Saunptmomente der politiſchen Begebenheiten. 


Preußen. 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
DHL: Sitzung der Erſten Kammer am 9. Januar. 


Winiſter: Graf Brandenburg, v. Ladenberg, v. Manteuffel, 
v. Strotha, v. Rabe, v. d. Heydt, Simons, v. Schleinitz, 
N Miniſterpräſident Graf Brandenburg: Nachdem 
zas Werk der Verfaſſung in das gegenwärtige Stadium getreten, 
es erforderlich, daß auch die Regierung ſich über die Verfaſ— 
dung erkläre. Ich bin durch Se. Majeftät den König ermächtigt, 
er hohen Kammer eine Allerhöchſte Botſchaft mit zwei 
Peitagen zu überreichen, von denen die eine ſich auf gewiſſe Ver⸗ 
nderungen und Ergänzungen der Verfaſſung be 
debt, die andere aber die Motive dazu enthält. Ich werde die 
onigl. Botschaft vorleſen. a 


Wir Friedrich Wilhelm, ven Gottes Gnaden, König 
. von Preußen ꝛc. ꝛc. 
lären hierdurch, daß Wir Willens find, den von den Kammern 
v Tgefchlagenen Abänderungen der Verfaſſungs⸗ Urkunde vom öten 
member 1848 unſere Zuſtimmung zu ertheilen. 
r Uns indeſſen bei ſorgfältiger Prüfung und Erwägung noch 
unge andere Abänderungen und Ergänzungen der Verfaſſungs⸗ 
kunde nöthig erſchienen find, Wir auch die Hoffnung nicht auf: 
ben mögen, daß es noch vor Abſchluß des gegenwärtigen Revi⸗ 
ſonswerkes gelingen werde, die noch nicht vereinbarten Grundſätze 
? Bildung einer erſten Kammer. definitiv Kane, fo laſſen 
Wir eine Zuſammenſtellung Unſerer in dieſem Sinne aufgeftellten 
zorſchläge in der Anlage den Kammern zu Ihrer Entſchließung 
ehen, um alsdann die Beſtimmung wegen det vorbehaltenen 
desleiſtung zur Ausführung zu bringen. 


ir wünſchen Unfererfeits den Moment herbei, wo das Ver⸗ 
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tung die Zuserſicht, daß Sie in Unferen auf „ Verbeſſ 


er Berfaffung” gerichteten Vorſchlägen einen eweis Un: 
ſeker Königlichen Gewiſſenbaftigkeit erkennen und würdigen weiden. 
1 b A ee Pr 


a für das theure Vater⸗ 
land von Bott auferlegt ſind, und wir hegen zu der N 
erung 


über die den Kammern gemachten Vorlagen, namentlich in Betreff 
der Geſetzzebung über die Preſſe und das Vereinsrecht, im Ans 
ſchluſſe an die beabſichtigten Abänderungen der Artikel 24; bis 28. 
der Berfaffung und mit Rückſicht auf die neuerdings gewonnenen 
Erfahrungen, dergeſtalt beſchleunigt zu ſehen, daß unſere Regies 
rung nach Feſtſtellung der Verfaſſung alsbald in den Stand geſetzt 
werde, mäglichſt ohne Anwendung von Ausnahme: Maßtegeln Rabe 
und Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten. 
„Wir vertrauen, daß es auch hier nicht um ein gegenſeitiges 
Abdingen, ſondern darum ſich handeln werde, in gemeinſamem 
Streben das Glück und den Ruhm Unferes Vaterlandes in diefer 
bewegten Zeit zu befeſtigen. a 

Gegeben Potsdam, den 7. Januar 1850. 

(gez.) Friedrich Wilhelm. 
(gegengez.) Graf von Brandenburg. v. Ladenberg. 
von Manteuffel. von Strotha. von der Heydt. 
von Rabe. Simons, von Schleinftz. 


Ich brauche der hohen Verſammlung nicht den Werth der Be⸗ 
ſchleunigung dieſer Berathung ans Herz zu legen. Die Macht 
Preußens kann nicht vollwichtig in die Wagſchale fallen, in der 
die Geſchichte Deutſchlands und Europas jetzt gewogen werben, 
ehe nicht die Zuſtände Preußens in ſich ausgeglichen und nach allen 
Seiten hin verſöhnt find, (Beifall.) 8 

Der Schriftführer verlieſt die Zuſammenſtellung der Abänderungen 
und Ergänzungen der Verfaſſung. Es find‘ 15 Punkte mit ſol⸗ 
genden Beſtimmungen: gg n 3 

I). Art. 20 zu ſtreichen. (Er enthalt die Zuläſſigkeit der Ber⸗ 
folgung der Verleger, Drucker und Vertheller einer ft, 
wenn der Verfaſſer nicht bekannt iſt ꝛc.) N 

2) Art. 33. „Das Heer begreift alle Aotheilungen des ſtehenden 
Heeres und der Landwehr, Im Fall eines Krieges kann der 
König nach Maaßgabe eines Geſetzes den Landſturm auf: 
bleten.“ r 

3) Att. 35 zu streichen und dafür in Act. 104 hinzuzufügen: 
„Zur Aufcechterbaltung der Ordnung kann durch Gemeinde⸗ 
beſchluß unter Zutimmung der Regierung eine Gemeinde⸗ 

Schutz oder Bürgerwehr errichtet werden. 

A) Art, 38, „Die Errichtung von Lehen iſt unterfagt, Die, 
beftt ee d 15 nach Maßgabe eines 0 le 
Geſetzes in freie thin hum umgewandelt werden. Ein Ge⸗ 

(38. Jahrgang. Nr. 5.) 


m 


ſetz wird bie Umgeſtaltung der Familienſideicommiſſe in freies 
Eigenthum erleichtern und die Bedingungen der Errichtung 
neuer Familienfideicommiſſe beſtimmen.“ 


5) Art. 42. „Die Miniſter find dem Könige und dem Lande 
verantwortlich.“ . 

6) Art. 49. „Im Falle einer Auflöſung ſollen die Wähler in 
60 Tagen, die Kammern in 90 Tagen nach der Auflöjung 
verſammelt werden.“ 

7) Art. 60. Zuſatz. „Finanzgeſetze werden zuerſt der zweiten 
Kammer vorgelegt.“ x 

8) Art. 63. „Die e:fte Kammer beſteht 


a) aus den Prinzen des königlichen Hauſes, welche der 
König dazu auffordert. ; ? 
b) den Häuptern der ehemals reichsunmittelbaren Fürſten 


und den Häuptern derjenigen Familien, denen der König 


das nach der Erſtgeburt in Linealerbfolge zu ererbende 
Recht durch königl. Verordnung ertheilt. 
c) aus ſolchen die der König auf Lebenszeit dazu ernennt. 
d) aus 60 von den 200 höchſtbeſteuerten Grundbeſitzern 
jeder Provinz. 
€) aus 20 von den Gemeindevertretungen. 
f) aus 6 von den ordentlichen Profeſſoren der 6 Landes⸗ 
Univerſitäten zu wählenden Mitgliedern. 
Die Geſammtzahl aller dieſer Mitglieder ſoll die Zahl 
. von 200 nicht über ſteigen.“ 
Art. 66. „Die zweite Kammer ſoll aus 350 Mitgliedern 
beſtehen.“ 
Nach Art. 93 hinzuzufügen: „Ein beſonderer Gerichtshof 
wird für Verbrechen des Hochverraths und anderer Verbre⸗ 
chen gegen die innere und äußere Sicherheit des Staates ein: 
eſetzt.“ 
gets 95. „Zur Verfolgung der Beamten wegen Amtsüber⸗ 
ſchreitung iſt die Genehmigung der vorgeſetzten Behörden nicht 
nöthig. Die Bedingungen beſtimmt ein Geſetz“ 
55 18 enthält eine Aenderung des Eingangs zu biefem 
rtikel. 
Art. 105. „ueber die Rechtsgültigkeit der vorläufigen Ver⸗ 
ordnungen entſcheidet die Kammer.“ 
Art. 107. „Die Mitglieder der beiden Kammern und alle 
Staatebeamten haben dem König den Eid der Treue und des 
Gehorſams, wie gewiſſenhafte Beobachtung der Verfaſſung, 
zu ſchwören.“ 
Zuſatz zu den Uebergangsbeſtim nungen: „Bis zum Erlaß 
eines neuen Wahlaeſetzes für die zweite Kammer bleibt es bei 
dem Geſetz vom 30. Mai 1819.“ 

Fortſetzung der Berathung über die Noth der Weber und 
Spinner. 

Die beantragte Erhöhung des Eingangszolls von Maſchinen⸗ 
und Handgarn und die zu bewill'gende Prämie bei der Ausfuhr 
einheimischer Leinwand rufen eine heftige Debatte hervor. 

Die ſechs erſten Vorſchläge der Kommiſſion werden mit großer 
Majorität angenommen. Die vier andern dagegen (Erhöhung 
des Eingangs zolls, Gewährung einer Ausfubrprämie u. ſ. w.) 
werden mit 57 gegen 55 Stimmen durch Annahme der Tagesord⸗ 
nung verworfen. 

igt der 
15 ten Hüffer, betreffend die Verbeſſerung der Lage 
der Fabrikarbeiter. f ö 

Die Kommiſſion empfiehlt der Kammer, die Staatsregierung 
zu erſuchen, durch Kommiſſionen die Lage der Fabrikarbeiter unter⸗ 
he zu laſſen und Vorſchläge zur Abhilfe der Uebelſtände zu 
machen. 

K anſemann: Die Arbeiter müſſen durch eigene Sparſamkeit 
afl ſorgen, daß fie im Alter nicht zu darben brauchen. Bei 

dem niedrigen Preiſe der Lebensmittel und der Menge Arbeit wird 


15) 
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Bericht derſelben Kommiſſion über einen Antrag } 


der fleißige und ſparſame Arbeiter beſſer für feine Zukunft zu ſor⸗ 
gen im Stande ſein, als alle Berathungen und Kommiſſionen. 

Karl: Mit Rückſicht auf die bereits im Werke begriffene Ein⸗ 
richtung von Gewerberäthen empfehle ich den u bergang zur Tages 
ordnung. 

Der Antrag auf Tagesordnung wird angenemmen. 

Es folgt der Be icht über den Bau einer Eiſenbahn von 
Poſen nach Breslau. N 

Die Kommiſſion ſchlägt den Uebergang zur Tagesordnung vor, 

Handelsminſſter: Die Staatsregierung erachtet die vor? 
geſchlagene Bahn für nützlich und noihwendig. Die Vorarbeiten 
find bereits begonnen. Die Regierung wünſcht, daß ihr bei Un? 
ternehmung von ſolchen Bauten, die neue Anleihen erfordern, die 
Inittative Überlaffen werde. 

Die den Bau der Poſen-Breslauer Eiſenbahn betreffenden Pr 
titionen werden durch Uebergang zur Tagesorenung erledigt. 


Seſte Sitzung der Zweiten Kammer am 9. Januar, 
Minifter: Graf Brandenburg, v. Manteuffel, v. Rabe, v. Schleinitz, 
Miniſterial⸗Kommiſſarius Horn. 
Minifters Präfident Graf Brandenburg: Se. 


Majeſtät der König haben mich beauftragt, der hohen Kammer 


eine Vorlage zu überreichen, betreffend die für nöthig erachteten 
Veränderungen der durch die Kammern repidirten Verfaſ— 
fung. (Der Miniſter-Präſident vertieft die Königl. Vorlage. 
S. die 99 ſte Sigung der Eiften Kammer.) An Ihnen, meine 
Herren, iſt es nun, die Verfaſſungs Angelegenheit möglichſt bald 
einem Ende zuzuführen, das unſer ſchones Vaterland eben fo ger 
achtet wie bisher unter den Staaten zu ſtehen befähigt. 

Der Schriftführer verlieſt die in der Vorlage enthaltenen Ver⸗ 
änderungen. 

Fortſetzung der Berathung über den Staatshaushaltsetat. 

Der nachſte Abſchnitt handelt von den Ausgaben der indi⸗ 
rekten Steuerverwaltung. 

In Betreff der Koſten der Bezirksſteuerverwaltung beantragt 
die Kemmiſſion ſtatt der im Etat von 1850 ausgeworfenen 
10,000 Rehlr. zu Gratiſi' ationen und Remunerationen für die 
Subalternbeamten nur 5000 Rihlr. zu bewilligen. 

Die Kammer tritt dieſem Vorſchlage bei. 

Dem Kommiſſionsantrage, daß auf die allmälſge Verminderung 
der unverhältnißmäßig hohen Koſten der dokalverwaltung Bedacht 
genommen werden müſſe, tritt die Kammer ebenfalls bet. 

Ferner beantragt die Kommiffion, die Regierung zu ermächtigen, 
dem Untrrftügungsfonde für Wittwen und Waiſen der Steuerbe⸗ 
amten die verloren gegangene Summe von 38177 Rthlr. aus den 
Ueberſchüſſen der Steuerverwaltung zu erſetzen, ſo wie die von 
dieſem Fonds dem Staate geliehenen 113,000 und 70,000 Rtbir. 
als Staatsſchuld anzuerkennen. : 

Divfer Kommiſſionsantrag wird angenommen. 

Die Geſammteinnahmen aus der indirekten Steuerverwaltung 
für 1819 mit 28, 06 679 Rthlr. und für 1850 mit 20, 171.924 
Rehlr. werden genehmigt, ebenſo die fortdauernden Ausgaben für 
1849 mit 3,764,670 Rihlr. und für 1850 mit 3,966,824 Nihlr. 

Cs folgt die Berathung über die Salzdebitver waltung. 

Die Kommiſſion beantragt bie Befriedigung des inländiſchen 


Salzbedarfs vom Auslande möglichſt unabhängig zu machen. 
Sie beantragt ferner, die Einnahme für 1849 mit 8,445,175 Rtir. 


und für 1850 mit 8 40,343 Rihlr., ſowie die Ausgabe für 1819 
mit 8,400,343 Rthlr. als richtig zu genehmigen, 

Die Abgeordneten Wegener und Harkort ſprechen für 
Aufhebung des Salzmonopols. 

v. Bodelfhwingh: Die Kommiſſion hat die Aufhebung des 


Salzmonopols nicht beantragen können, weil die Regierung. bis 


zum Jahre 1853 durch Verträge gebunden iſt. 


Der Fin anzminiſter: Der Staat kann die Einnahme aus 
dem Salzmonopol nicht entbehren, ſo lange nicht ein Erſatz dafür 
aufgefunden und feſtgeſtellt iſt. = 

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen. 

Es folgt die Berathung über die Lotterieverwaltung. 

Regierungskommiſſarius Horn: Es giebt 107 Einnehmer und 
1000 Unterein nehmer. Die eine Hälfte des Gewinns kommt 
dieſen, die andere Hälfte jenen zu. Ihre Einnahme beſteht in 

Sgr. Schreibegebühren für das Leos, 1 Sgr. auf den Thaler 

on den Gewinnen und 1½ Prozent von dem Brutsertrag der 
el ihnen abgeſetzten Looſe. Die Geſammt⸗Einnahme beträgt 
„000 Rihir., alſo jährlich 418,000 Rthlr. 

Nach einer kurzen Debatte werden bei der Abſtimmung folgende 
Kommiſſionsanträge angenommen: a 
U die Kammer wolle die Unſtatthaftigkeit der fernern Erhebung 

von Sporteln Seitens der Lotterieverwaltung ausſprechen; 
2. die Kammer wolle die Anſicht ausſprechen, daß es erferderlich 
ſei, Erſparungen eintreten zu laſſen, ſobald ein Abgang der 
jetzigen Beamten dazu Gelegenheit darbietet; 
8. die Kammer wolle die Ausgabe⸗Poſition des Etats ſür 1850 
um 300 Rthlr. ermäßigen. 
Der Antrag des Abgeordneten Hartmann wird dahin an⸗ 
nommen, daß die Gebühren der Einnehmer für die abgeſetzten 
dose von 1½ Prozent auf 1 Prozent und ihr Gewinrantbeil von 
5 Prozent auf 2 Prozent herabgeſetzt und demgemäß auch die 
eſitionen des Etats verändert werden ſollen. 
Schimmel beantragt, die Staatslotkerie bald möglichſt ganz 
abzuſchaffen. Dieſer Antrog wird verworfen. 
Die Abſtimmung über die ganze durch Annahme des Hart⸗ 
8 Ann’fchen Amendements veränderte Poſition muß bis auf die 
achſte Sitzung vertagt werden. \ 


Deutſchland. 


f Schleswig ⸗Holſtein. 

Die ſchleswig⸗holſteinſche Regierung will ernſtlich und 
entſchieden den Krieg; das Departement des Krieges hat 
ereits eine Aufforderung an Freiwillige vom 17 ten bis 
Often Jahre erlaſſen, ſich unter die Waffen zu ſtellen. 
> Aus Flensburg find drei geachtete Männer: der Gyras 
naſſal⸗Rector Dr. Lübker, der Hoſpital⸗Vorſteher und 
Nühlenbeſitzer Jürgenſen und der Dr. med. Diede⸗ 
dichſen, welche dem daſigen Polizeichef Schrader eine 
Beſchwerdeſchrift über die gefährdete Sicherheit der Deut— 
ſchen überreicht hatten, ausgewieſen worden. 


Geſte fesch. 
' Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Johann iſt am 9. Jan. 
n Wien eingetroffen. 
Frankreich. 

In der National⸗Verſammlungs⸗Sitzung am 5. Januar 
griff Hr. Thiers das Miniſterium wegen der La Plata Frage 
aufs ſchonungsloſeſte an, indem er bedauerte, gegen die Re⸗ 

erung, die er immer unterſtützt habe, in Oppoſition treten 
1 müſſen; Frankreich habe an der Erhaltung von Monte⸗ 

deo hohes Intereſſe und man müffe dem ſinkenden franzö⸗ 

[hen See⸗Handeleinen Ausweg nach Süd-Amerika eröffnen. 
Der Juſtizminiſter Rouher antwortete auf die Beſchuldi⸗ 
zungen, was zu einem wahren Dialog mit Hrn. Thiers wurde; 
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endlich verwies der Vorfigende letzteren zur Ruhe. Die Ver⸗ 
ſammlung wurde ſtürmiſch bewegt und beſchloß die Vertagung 
der Diskuſſion bis Montag. — Der Präſident der Repu⸗ 
blik fol über die Beharrlichkeit, mit der die Mehrheit der 
Nat.⸗Verſammlung auf einem bewaffneten Unternehmen 
gegen Roſas zu beſtehen ſcheint, ſehr miß vergnügt fein. — 
Herr Dupins hatte die Wiedererwählung als Präſident der 
Nat. Verſammlung abgelehnt, weil er, wie er in feinem 
Schreiben ſagt, zu wenig Stimmen erhalten, um die Ver⸗ 
ſammlung fernerhin dominiten zu können; ſpäter hat er wie— 
der zugefügt, da ihm viele Abgeordneten erklärten, ihre Zer⸗ 
würfniſſe ſeien ausgeglichen. — Am 7. Januar loöſte die 
National-Verſammlung prodiſoriſch die La Plata Frage; 
d. h. die Regierung wird den Vertrag Le Prédour nicht ratis 
ficiren, aber die Unterhandlungen nicht als abgebrochen be⸗ 


trachten und nach La Plata einen neuen Bevollmächtigten 


mit einigen Schiffen ſchicken ohne Zweifel in der Abſicht, das 
Eigenthum und die Güter der daſelbſt wohnenden Franzoſen 
zu beſchützen, was gar nicht bedroht iſt. (Der von Admiral 
Le Predour abgeſchloſſene Traktat enthielt alles, was Frank: 
reich ehrenhafter Weiſe fordern konnte.) 

In der Sitzung der Nat.⸗Verſammlung am 8. Januar 
ſtand das vielbeſprochene Geſetz wegen Abſetzbarkeit 
der Elementarlehrer ander Tagesordnung. Der Unter⸗ 
richts⸗Miniſter beklagt die Unzulänglichkeit der Geſetze und 
beruft ſich auf die einſtimmigen Berichte der General-Inſpec⸗ 
toren des öffentlichen Unterrichts und aller Beamten in den 
Provinzen, um die Nothwendigkeit neuer, energiſcher Maaß⸗ 
regeln gegen die Elementarlehrer darzuthun. Auch giebt er 
einige Mittheilungen aus dieſen Berichten: „So ſchreibt mie 
ein General-Anwalt: „Auf dem Lande iſt die Geſellſchaft ihren 
bitterſten Feinden preisgegeben, welche überall das Gift des 
Socialismus verbreiten. (Murren der Linken.) Bei den 
Elementarlehrern geht der Undank mit der Verachtung alles 
Heiligen Hand in Hand.“ Nach einer längeren Beſprechung 
wird beſchloſſen, die einzelnen Artikel des Geſetzes zu discu— 
tiren. Am 9. ward das Geſetz mit einigen beſchränkenden 
Beſtimmungen angenommen, 


Großbritannien und Irland. 

Durch England iſt ſo eben die Nachricht eingetroffen, daß 
der durch ſeine kühnen Reiſen in Afrika bekannte John Dun⸗ 
can am 3. November an Bord des Schiffes „Kingsfiſher“ 
in der Bucht von Benin geftorben ift. Duncan befand ſich 
gerade unterwegs nach Widhack, um dort feinen Poften als 
engliſcher Vige⸗Konſul anzutreten. Der Verſtorbene war 
von einer fal unſtillbaren Begierde nach Entdeckungsreiſen 
in Afrika erfüllt, und auch ihn ereilte, wie alle feine Vor⸗ 
gänger, ein früher Tod. Duncan war ein Schotte und 
von geringer Geburt; Erziehung hatte er fo gut wie keine, 
aber eine vortreffliche Beobachtungsgabe und eine Uners 
ſchrockenheit, die ſich jeder Gefahr gewachſen zeigt, dazu eine 
bewundernswerthe Ausdauer und eine herkuliſche Leibesge⸗ 


* 


— 


ſtalt. Von der Landſchaft zwiſchen den Flüſſen Niger und 
Lagos hat er eine größere Strecke entdeckt, als irgend ein 
Europäer, der vor ihm jene Weltgegend beſuchte. Die 
Beſchreidung dieſer Reife erſchien im Jahre 1847 in zwei 
Bänden. N 
2 . 
Lombardiſch⸗Venetianiſches Königreich, 
Venedig hat ſeit dem 1. Jan. die Freihafen⸗Gerechtig⸗ 
keit verloren; dagegen if die Inſel St. Giorgio maggiore 
zum Freihafen⸗Bezirk erklärt worden und innerhalb deſſen 
Gränzen der Verkehr mit allen nichtmonopoliſirten Waaren 
völlig frei. Der 1. Februar iſt als der Tag beſtimmt, an 
welchem die Zollſchranken zwiſchen Venedig und dem öſter⸗ 
reichiſchen Zollgebiete fallen werden. 


Römiſcher Staat. 

Der Gouverneur von Jeſt, Advokat Salmi, iſt vers 
haftet worden; man hat bei ihm eine Maſſe Kokarden, 
2 dreifarbige Fahnen, Piſtelen und eine große Anzahl von 
Dolchen und Meſſern vorgefunden. — Vor einigen Tagen 
wurde plötzlich in mehreren bedeutenden Städten während 
der Nacht in die bedeutendſten Apotheken eingebrochen und 
ſämmtliche Gift enthaltende Materien hinweggenommen. 
Die Maſſe des geſtohlenen Giftes iſt hinreſchend, um alle 
Einwohner der römiſchen Staaten zu vergiften. 


8 Spanien. 

Aus Cadix wird unterm 27. Dezember geſchrieben: „Lola 
Montez und Herr Heald kamen aus Barcelona hier an und 
feierten hier das Weihnachtsfeſt. Da die Dame das größte 
Vergnügen daran fand, ihren Mann zu quälen, hielt dieſer 
es für gerathen, das Weite zu ſuchen. Herr Heald hat ſich 
auf dem Dampfſchiff „Paſcha“ nach England eingeſchifft. 


Amer ia. 
Laut einem Privatbriefe aus Highland, 
nois, iſt Hecker's Farm ſehr belebt. Der romantiſche 
Mevolutionaie hat feine Famitſe mitgebracht, und ift ein 
tüſtiger, von ſeiner Umgebung geachteter Bauer geworden. 
Seine Beſitzung liegt zwiſchen dem Jura und dem Rigi. 
Zum Nachbar hat Hecker den Sohn des. Genfer Rilliet Con: 
ftant, der auf dem Sonnenderge wohnt, ferner den chemalis 
‚gen Stadtrath Bury von Nürnberg und den Pfarrer 
Pouillez von Lauſanne. In der Nähe wohnt der Pfäl⸗ 

er Bernay's. Unnede iſt mit feiner Frau nach Wis: 
benen gezogen, zu einem dort fihon lange anſäßigen Vers 
zandten. Brentano und Dr. Eberts, einft Redacteur 
be ephemer in Frankfurt 1848 erſchienenen Reichstags: 
ba. wohnen auf derſelben Farm, und Fröbel hat ſich 
in Newpork mit einigen Seifen federn vereinigt. 


‚ Bermifchte Pachrichten. 
Den Schwäbiſchen Merkur wird aus Tübingen 
vom 6. Jan. berichtet: Samſtag Abend, zwiſchen 4 und 


Staat Ali: 
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5 Uhr, ereignete ſich hier eine gräßliche That. Der Sohn 
des Spital⸗Vaters Kober, ein 221 hriger junger Mann, 
der das Baͤckerhandwerk erlernt hatte, war ſchon feit einiger 
Zeit außer Arbeit zu Hauſe und wurde hier zu allerlei ſonſti⸗ 
gen Geſchäften angehalten. Daß ihm das Eine oder Andere 


nicht gefallen haben mochte, ließ ſich an feinem verdrießlichen 


Hinbrüten bemerken, und an den Drohungen, die er einig 
Male ausgeſtoßen haben ſoll, daß er fie Alle erſteche. Dies 
hat er nun auf eine ſchauderhafte Weiſe ausgeführt. Et 
hat feinen Vater, feine Mutter und feine 19jährige Schwer 
ſter erſtochen. Eine jüngere, etwa 12jährige Schweſter, 
war fo glücklich, den Händen des Wüthenden zu entrinnen, 
und rief Hülfe herbei. Dem Krankenwärter des Spitals 
und feiner Frau, die zuerſt zur Hülfe erſchienen, brachte et 
mehrere Wunden bei, und erſt als mehrere Nachbarn noch 


herbeſeilten, die ebenfalls nicht ohne Verwundungen davon 


kamen, gelang es einem derſelben, den Raſenden niederzu⸗ 
ſchlagen und ſo kampfunfähig zu machen. Seinen Vater 
und ſeine Mutter fand man in der Kammer neben der Stube, 
wohin ſie ſich wahrſcheinlich nach den erhaltenen Stichen 
noch geflüchtet hatten, todt. Seine Schweſter ſoll noch 
geathmet haben, als die Nachbarn in die Stube drangen. 
Nach feinen Aeußetungen ſcheinen Händel mit feinem Vater, 
der ihm mit Schlagen gedroht hatte, die Veranlaſſung zu 
dieſer blutigen That geweſen zu ſein. ö 
—— — Ener 
Unſre Neduer. 
Die neueſte Zeit hat uns zu den Rednern der Kirche und | 
der Schule auch die der Parlamente und der Gerichte ges | 
ſchaffen. Die der Volks⸗Verſammlungen und Eludbs ge⸗ 
hören der kleinern Oeffentlichkeit an. Das Volk, das ſich 
auch von feinen Redneen ſo oft blenden laſſen, muß über fie 
aufgeklärt werden. Von denen, die aus des Volkes Mitte 
auferſtehen und, wie immer die Unterſten welche befehlen 
oder belehren wollen, die maaßloſeſten und ungerechteſten 
find, fol, weil ihre Sache keine Kunſt iſt, keine Rede fein: 
Am meiſten muß das Volk über ſeine Redner aus den 
gelehrten Ständen aufgeklärt werden, weil dieſe den Glau- 
ben eines beſſern Wiſſens für ſich haben. Es giebt aber, 
was man nicht laut genug fagen kann, unter den Gelehrten, 
d. h., den Geistlichen, Juriſten, Aerzten u. f. w., ebenſo 
Stümper, Gaukler und Meiſter, wie in jedem andern 
Stande. Woran foll das Volk feinen Mann erkennen? 
Ein untrügliches Urtheil über den Gelehrten giebt dle 
eigne innere Stimme, die unfer eingebornes Gefühl fut 
Wahrheit und Recht. Sie ſagt uns, welcher Redner treffe, 
was ſich in unſerm beſſern Innern regt und im Leben 
draußen immer wahr iſt. Der Geiſtliche muß unſer Glau⸗ 
ben und Streben zu einem Höhern zu ergreifen und 
daran zu erheben wiſſen; der Juriſt muß unſer Recht, wit 
es leidt und lebt, aus der einfachen Natur der Sache, zu 


— 


autwickeln, der Arzt uns aus den erſten Merkmalen unſers 
uſtandes uns diefen ſelbſt fo vorzuführen wiſſen, daß wir 
uns ganz darin wiedererkennen. Wenn alle dieſe das, was 
wir wiſſen und fie uns ſagen wollen, uns wie mit einem 
eherauge zu entwickeln, wie aus einem höhern Geiſte zu 
offenbaren wiſſen, dann ſind ſie Meiſter ihrer Sache. Denn 
der wahre Gelehrte hat keine andre Aufgabe, als, was das 
aden und die Natur uns dunkel enthält, das in feinen erſten 
tünden zu erkennen, auszudrücken und fo uns dewußt zu 
machen. Mit andern Worten: der wahre Gelehrte verdoll⸗ 
Wer cht uns die Natur in und um uns, und zeigt uns ihre 
ewigen Regeln, ihren ſchaffenden Geiſt. Darum verdient 
dur derjenige Geiſtliche, Juriſt und Arzt unſern Glauben 
und Vertrauen, der uns, was wir ahnen, fühlen, haben, 
Ader nicht zu ſagen wiffen, wie aus unſrer eignen und aus 
er Natur der Dinge von felber kommend, zu eröffnen weiß, 
Men Worte in unferm eignen Innern. zu erklingen und aus 
er Sache ſelbſt zu ſtrömen ſcheinen. Nur der fo die Natur 
und das Natürliche uns wiedergiebt, iſt ein wahrer Lehrer 
und auch immer verſtändlich, während der uns Unverſtänd⸗ 
liche ſelbſt die Sache nicht ergründet und verſtanden hat, 
ſondern bloßen Dunſt für Wiffenſchaft ausgiebt. Deshalb 
aben, was das Volk auch von ſeinen Geiſtlichen weiß, die 
peroen der Wiſſenſchaften immer die einfachſte und natür⸗ 
lichſte Sprache geredet. 
Ein andres gemeines Kennzeichen, das auch zum eignen 
etheil auffordert, iſt für die Güte und Größe eines Mans 
des, wenn er von Nebenbuhlern und Andern, von dem einen 
Theile erhoben, von dem andern aber verkleinert und herab⸗ 
gezogen wird. Jene, ſelbſt von Größe, ſuchen in ihm einen 
egenſtand des Wetteifers, dieſe einen Gegenſtand des Nei⸗ 
8 und der Eiferſucht. Die Letztern wollen ihre eigne 
leinheit und Gewöhnlichkeit von Bedeutung bleiben ſehen. 
Hiller ſagt: es liebt die Welt das Strahlende zu ſchwäͤrzen. 
In dem Satze, daß der wahre Gelehrte uns die Natur 
und das Leben zu eröffnen habe, liegt, daß, was uns der 
gelehrte Redner vorträgt, ein Wiſſen, und wo dieſes, das 
endlich iſt, aufhört, ein Glauben fein muß, an dem wir uns 
bereichern. Daraus folgt, daß, wer uns nur mit Zweifeln, 
eugnen und Bedenken, oder gar mit Haß und Erbitterung 
zu erfüllen weiß, das Beſſere und Wahrere, das wir wiſſen 
wollen, ſelbſt nicht verſteht oder nur Böſes will. Die ſem 
Henke keinen Glauben. Dieſes Bezweifeln, Leugnen und 
erkehren iſt die Kunſt der Phariſäer und Sophiſten, die 
uns zu allen Zeiten, wie den Glauben an den Vater oben 
und den hier, fo auch den Glauben an die Güte unfrer Obern 
und Niedern und an das Beſſere überhaupt zu nehmen ge⸗ 
ſucht. Sie haben jederzeit Verrath am Heiligſten und an 
den Beſten geübt. Sie verunheiligen Alles und wollen nur 
r Thun heilig gehalten haben. 
Solche Phariſäer und Sophiſten haben wir unter Geiſt⸗ 
lichen, Juriſten, Aerzten und jeden andern Gelehrten. Sie 
entzweien jede Erkenntniß, jedes Wort, jeden Glauben mit 
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ſich felber, haften an der äbelſten und trüglichſten Deutung, 
deren die Sache, und das iſt jede, fähig iſt, wozu aber weder 
Größe des Verſtandes, noch Größe der Geſinnung gehört. 
Der Geiſtliche dieſer Art deutelt an der Natur des Gött⸗ 
lichen, da wir die Gottheit doch am wenigſten begreifen koͤn⸗ 
nen, der Juriſt verfucht ſich in Aberwitz an jeder Perſon und 
Sache, der er nicht Recht geben will, der Arzt leugnet den 
Zuſammenhang unfrer Natur mit einer höhern. Wer die ſe 
Redner nicht an ihren Scheingründen erkennt und an ihrem 
Widerſpruch mit dem, was in der Natur oder im Leben 
immer wieder anders wird, als ſie ſagen, der erkennt ſie an 
dem Erfolge ihrer Rede, daß fir nicht erwärmen, nicht bes 
ſeelen, nicht erheben, ſondern höchſtens unruhig und miß⸗ 
trauiſch machen, und ganz natürlich, well ſie keine Sprache 
zugleich des Herzens, ſondern höchſtens die des klügelnden, 
aber nicht klugen Verſtandes, reden. Ihre Worte ſind auch 
für den Zuhörer bloßes Mundgeklapper. Solche Redner 
wicken in ihrem Sinne auch nur auf die Verſammlung, die 
ſie ſich gezogen. Auf eine größere, nicht für fie gemachte, 
bleiben fir, trotz aller Vorbereitung, Hütfe und Einlernens, 
ohne Eindruck, weil ſie nicht das ewig Rechte und ewig 
Wahre ahnen und wollen. Solche ſchlechte Reoner hört 
man am wenigſten in Kirchen, mehr aber und erft jüngft in 


Parlamenten und Gerichts⸗Sälen. 


Andreas Dudith. 
(Hiſtoriſche Novelle von Julius Krebs.) 
Gortſetzung.) 


Ich fürchte ſehr, der verſtorbene Großmarſchall Dirley 
wird Recht behalten mit feiner Prophezeihung: daß die 
Polen in dem Herzog von Anjou eine üble Königswabl 
getroffen, bemerkte Dudich, und wendete das Geſpräch 
von der düſtern politiſchen Tendenz auf die freundliche 
Natur. Er zeigte den Damen ſeine neuen Blüthenfreu⸗ 
den, feine erotifhen Gewächſe, feine ausgeführten und 
beabſichtigten Anlagen und Aenderungen des Gartens. 
Er zerlegte Blatt, Blume und Frucht, und erklärte ihr 
inneres organiſches Leben; nahm ein Juſekt aus einem 
Blüthenkelche und zeigte deſſen Structur. Er ſprach vom 
kleinſten Wurme ſo angelegentlich wie von der Sonne, 
und wußte feine bald hier, bald dorthin gewendeten wis⸗ 
fenfchafiliben Bemerkungen über das Einzelne n 
und wohlthuend zuletzt auf eine poetiſche Totalanſchauung 
zurückzuführen. 2 . . 
Regina wurde abgerufen, und Dudith ſchritt mit 
Wanda den Gang binauf, den eine Epheulaube ſchloß. 
Ein Be: oͤffnete ihnen hier die Ausſicht auf die ſon⸗ 
nige Morgenlandſchaft vor der Reſidenz, wo die Rudawa 
mit der Weichſel zuſammenfließt, und Wanda's Blicke 
flammten über der Gegend, und fie machte den Freund 


— 


auf deren Schönheiten in manchen ſinnreichen Bemer⸗ 
kungen aufmerkſam. 8 

Sebt dort die beiden leuchtenden Flüſſe, wie ſie zum 
engen Liebesbunde ſich vereinigen! ſagte fie endlich, ins 
dem ihr ſchönes Auge ſinnig auf dem Punkte rubte. Ihre 
ſpielende rauſchende Jugend im Felſenbeite der Karpa⸗ 
then war vorüber; fie fühlten einen mächtigen dunkeln 
Drang in die Ferne, wo fanft auch der Menſch für die 
Ribſel feiner jungen Bruſt mit wunderbarer Zuverficht 
auf Loſung hofft, und ſie ſtürzten über die Berge hinab 
in die Ebene, wo der Ernſt des Lebens mit Pflicht und 
Laſt fie umfing. Aber nahe war ihnen auch die Bedeu: 
tung des Lebens. Sympathetiſch zogen fie, wegge— 
krümmt vor Hinderniſſen, dem Vereinigungspunkte zu, 
und als ſie ihn nun hier erreicht, ſtürzen umarmend die 
Flu hen in einander, und ſtrömen wirkſam für das Men⸗ 
ſchengeſchlecht, das als nächſte Gottheit fie beherrſcht, 
Eins in Eins dem ewigen Meere zu. Das iſt mir ein 
einfaches, liebes Bild der wahren Lieb' und Ehe bis zu 
ihrer letzten Erfüllung, wo keine Treue feierlich gelobt 
wird, weil ſie ja durch die Liebe an ſich ſchon bedingt iſt. 

Ihr habt Recht, Wanda, Ener Bild iſt ſchön, ob 
ſchon es im Allgemeinen wenig auf die verworrenen 
menſchlichen Verhältniſſe und Herzen paßt, erwiederte 
Dudith. Im gebeimnißvollen Buſen der Natur ent⸗ 
fpringt allerdings der glühende, göttliche Urquell jener 
Liebe, die Ihr meint, die ewig treu iſt, weil ſie ewig 
wahr eil; allein ihr Geiſtertropfen fällt felten zur Verei⸗ 
nigung in zwei ihm rein bewahrte Herzen. Manch fal⸗ 
ftes Gefühl und mit ihm manches traurige Irrſal iſt oft 
vorausgegangen, ehe die Wahrheit echter Sympathie ſiegt. 

Wenda's Augen funkelten. Dudith's Bemerkung traf 
ſcharf ſie ſelbſt. Darum ſollte man auch milder über 
falſche Gefühle und Irrſale urtbeilen, wogegen heut fo: 
gleich die öffentliche Meinung über ein flatterhaftes Herz 
den Stab bricht, ohne dies Herz zu kennen, ſprach ſie 
weiter. Doch mein Gleichniß paßt auch wirklich mehr 
auf die Irrthümer menſchlicher Geſchlechtsliebe, als Ihr 
glaubt. Weichſel und Rudawa haben vor ihrer Vers 
mäblung bei unferer Hauptſtadt irrthümlich mit vielen 
kleinen Bächen ſich ſchon verbunden, um zur eigent— 
lichen Bedeutung ihres Lebens zu gelangen. Sie täuſch⸗ 
ten ſich indeß; immer hoher ſtrebten ihre Anſprüche, und 
nur erſt, als Beide bier ſich fanden, fühlten ſie ſich be⸗ 
friedigt, und ſtrömten mäandriſch in ruhiger Seligkeit 
weiter. 

Ein Ehepaar niedern Standes zog vorüber, und machte 
ſich laute Vorwürfe über gebrochene Liebestreue. Da 
offenbaren ſich ſchon wieder ſolche traurige Irrthümer, 
von denen wir eben ſprachen, bemerkte Dudith. 

Das menſchliche Herz iſt eine Welt der Lüge und Ver: 
wirrung, ſeufzte Wanda. Mit verbundenen Augen ja⸗ 
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gen wir in heißer Sehnſucht nach dem Glücke, und. iſt 
es uns nahe, haben wir es erkannt, und wollen es um⸗ 
armen, ſo — ale es einer Andern. 

Sie ſagte das mit ſo bewegter Stimme, daß Dudith 
fie forſchend anſah, ihre Hand ergriff und mit tiefem 
Gefübl fragte: Hat ſolche herbe Erfahrung auch Euch 
betroffen, holde Freundin ? 

Sie hatte nur einen halb unterdrückten Seufzer. Ihr 
Buſen ſtürmte, ihre Hand zitte te in der ſeinen, und ihre 
ganze klagende und verlangende Seele brannte in dem 
feuchtverklärten Auge. So hatte Dudith ſie nie geſehen. 
Halb bewußtlos ſank ſie im gewaltigen Sturme ihres 
Innern endlich an fein Herz, an feine Lippen, und, be— 
fangen in ihrem Zauber, ſchlang er den Arm um die 
göttergleiche Juno, und trank in einem langen Zuge die 
Seligkeit ihres Kuſſes. 

Ein Geräuſch ſchreckte ihn aus dem ſüßen Taumel. 
Um Gott, Wanda, was macht Ihr aus mir! rief er 
leiſe und kläglich, und ſuchte den verführeriſchen Reizen 
ſich zu entwinden. 

Wanda ließ die Arme von ſeinem Nacken herabſinken, 
ſeufzte tief auf, und lispelte mit niedergeſchlagenen Blik⸗ 
ken: Vergeßt und vergebt, geliebter Freund, was Euch 
mein überſtrömendes Gefühl in dieſer verrärheriſchſchönen 
Stunde offenbarte. Was bier geſchehen, glaubt mir, 
war nur ein lebendiger Traum. Lebt wohl! Seid 
glücklich, und gedenkt der Unglücklichen nicht weiter! — 
Sie eilte fort. b 

Wanda! rief Dudith, wie unbewußt die Arme nach 
ihr ausſtreckend; doch ſie war in einem Seitengange ver⸗ 
ſchwunden. — Er war unzufrieden mit ſich, er ſchalt 
ſich treulos gegen die edle bimmelreine Regina, das 
klägliche Gefühl eines böfen Gewiſſens überkam ihn; und 
doch — wenn er ſich die reizende Situation mit der 
Sirene zurückrief, fand er eine Art Troſt in der Behaup⸗ 
tung, daß ſchwerlich ein Mann, dem nicht Fiſchblut 
durch die Adern ſchlich, einer ähnlichen Lockung des 
Augenblicks widerſtanden hätte. 


Von dieſem Augenblicke an erſchien Wanda nur ein⸗ 
mal noch bei Regina, die fie mit ſeliſamer Kälte empfing, 
und kam nie wieder. Dudith war abweſend. Um des 
Hauſes und feines eigenen Friedens willen wünſchte er 
ſelbſt, daß die nur allzugefährliche Freundinn ihm Fünftig 
fern bleibe; allein es war kein Wunſch aus rechter voller 
Seele. Wie ſehr er auch in Liebe und Pflichtg fühl für 
Regina die an Wandas Zauberkunſt entzundete verbotene 
Flamme mit männlicher Kraft unterdrückte, — fie völlig 
aus uloöſchen vermochte er doch nicht. Es blieb in feiner 
Bruſt ein geh⸗imnißvoller Sehnſuchtsfunke, der ihm die 
ſchöne Sünderin und jene verratheriſche Scene mit ihr 
am Fenſter der Epheulaube zurückrief, und er konnte, 


unter dem Vorwande gewöhnlicher Höflichkeitspflicht, 


es ſich nicht verſagen, durch lieberfendung von Blumen, 

rüchten oder Büchern ihr bisweilen ein kleines, zartes 
Lebenszeichen ſeines Andenkens zu geben. Es war ein 
leiſes unheilvolles Schwanken in ihm. 


Reginas Weſen war ſeit jenem Morgen auffallend 
derändert. Sie vermißte die zurückge ogene Wanda 
nicht; ſie ſprach Nichts von ihr, und ſchwieg, oder ging 
mit leichten Worten über ſie bin, ſobald der Gemahl 
ih-er erwähnte. Er hatte den Murd nicht, fie über ihre 
offenbar veränderte Geſinnung gegen die ſonſt ſo geliebte 

reundin zu befragen; wie eine boſe Ahnung zog es ihm 
durch die Bruſt, daß jene vertraute Scene mit Wanda 
don Regina belauſcht worden. Ihr heiterer offener 
sharakter ging immer mebr verloren. Ein tiefer Ernſt 
durchdrang die ſonſt mildlächelnden Züge; von den 

Langen wichen die immer friſchen Roſen, und ihr Auge 
war eine ſtumme Elegie, die beim Anblick ihrer Kinder 
in heiße Zähren ſich auflöſte. Nur wenn Dudith ihr 
nahete, und mit Fragen zärtlicher Beſorgniß fir beſtürmte, 
derſuchte fie ein beiteres G ſicht zu zeigen, drückte ihm 
die Hand, und bemühte ſich, ihn durch die Verſicherung 
zu berubigen: ihre Leiden wären nur ein vorübergeben⸗ 
des Unwoblſein. Jor ſchmerzliches Lächeln dabei aber 
Cien ein Zeichen der Reſignation, womit eine edle Seele 
ie große Täuſchung ihres Glückes aufnimmt. 

Rach einigen Wochen unterlag fie dem Gewichte ihres 
geheimen Rieſenſchmerzes. Sie erkrankte, und wies be: 

arrlich alle ärpliche Hilfe zurück, immer mit der Vers 
icherung: ts werde ſchon vorübergehen. Der dennoch 
berbeigerufene Arzt erfubr nur, daß fie an großer Ent: 
kräftung leide, ſah ihr in das bleiche rührende Geſicht, 


und entfernte ſich mit bedenklich Miene. — Dudith, 


as Aeußerſte furchtend, wich nicht von dem Lager der 
leben Kranken, gefoltert von Reue und Schmerz. Oft 
drängte fein überftrömendes Gefühl das Bekenntniß feiner 
chuld mit dem heiligen Gelöbniß künftiger makelloſer 
Treue ihm auf die Lippen; allein die edle Regina wußte 
lets in jedem Eingange dazu ihm den Fortgang abzu⸗ 
neiden; ſie wendete raſch durch fremdartige Querfra⸗ 
— oder Bemerkungen das Geſpräch abwärts, hielt es 
beharrlich feſt, und drückte fo fein trauriges Geheimniß 
in die verſchwiegene Brut zurück. 
Monate waren vergangen, und Reginas Zuſtand war 
immer eigenthümlicher und bedenklicher geworden. Eines 
bends verlangte fie plötzlich lebhaft nach Wanda. Der 


{ erſtaunte Dudith ließ die ehemalige Freundin rufen, und 


e erſchien in der ganzen Blüthenfülle ihrer Reize, ges 
oben durch reichen Schmuck und alle Kunſt der Toilette. 
pätroſen ſchlangen neben einem blitzenden Diadem edler 
teine ſich durch das glänzendſchwarze Haar. An einer 
dreifachen Kette von Zahlperlen hing in einer Faſſung 


von Diamanten das Miniaturportrait Luthers über den 
Rufen herab, den Brabants koſtbare Gewebe wie weiße 
Nebel umwogten, und die elaſtiſchen Formen der ſchönen 
Geſtalt umrauſchte in ſchwerbewegten Falten ein grünes 
Seidenkleid mit goldenen Blumen durchwirkt. So 
ſtand die Herrliche, ein reiches ſchönes, heißpulſirendes 
Lebensbild, der armen kranken Regina wie zum Hohn 
gegenüber, ließ einen bedeutenden Blick an Dudith her⸗ 
abſtreifen, und faßte dann mit mitleidsvoller Regung 
die Hand ſeiner unglücklichen Gattin. 


Wie muß ich Euch wiederfinden, edle Regina, ſagte 
ſie mit ſchwankendem Tone, als ſie der Kranken lange 
in das erſterbende Auge geſehen, das vergebens zu einem 
Lächeln ſich bemühte. Ihr, ein fo heiteres Frühlings⸗ 
bild vor wenigen Monden noch, liegt hier nun fo ſchmaͤh⸗ 
lich gebrochen in der Fülle Eurer jugendlichen Kraft. Ach, 
es iſt traurig, es iſt beweinenswerth! Damit verbarg 
fie die feuchten Augen ins Taſchentuch. 

Andreas, rufe meine Kinder! bat Negina, und bald 
erſchienen zwei Knaben und ein Mädchen im zartem Alter. 
Sie winkte fie zu ſich, küßte fie, und legte unter ſtrömen— 
den Thränen und ſtillem Gebete die Hände auf ihre Häup— 
ter. Dann aber bat ſie den Gatten und Wanda näher 
zu treten, und ſagte: Ich bin ſterbensmüde, ich fühle 
es, dieſe Nacht iſt meine letzte. Es iſt alſo an der Zeit, 
daß der Schleier zwiſchen unſern Herzen falle, der ſeit 
jenem Morgen im Garten fie mißtrauiſch verhüllte. Ich 
habe damals, aus einem Seitengange biegend, den 
Ausbruch Eurer Gefühle in einer Umarmung beobachtet, 
Wanda und Andreas. Laßt mich ſchweigen über mein 


eigenes Gefühl dabei, wie über meine ſpätere Stimmung. 


Vergebt mir, Wanda, die feindliche Kälte, mit der ich 
Euch am dritten Tage begegnete, und wahrſcheinlich bis 
heut verſcheuchte. Laßt alles ausgeglichen ſein mit mir, 
der Sterbenden, die für die Erde nur noch einen umflor⸗ 
ten Blick, einen lichten entzückenden aber ſchon füt das 
Jenſeit hat. Reicht meinem wackern Gemahl, von 
dem mich bald das letzte verronnene Sandkorn getrennt 
haben wird, Eure Hand zum Bunde für ſein ferneres 
Leben, und nehmt dazu mein Segenswort. Wollt Ihr 
als Nachfolgerin, der Mutter, der Freundin noch einen 
ſüßen kräftigen Troſt in das unbekannte Heimathland 
mitgeben, fo verſprecht mir, mütterlich für meine Kinder 
zu ſorgen. Da find fie! O Wanda, wendet Euch liebe: 
voll zu ihnen; es iſt das Theuerſte neben Andreas, was 
ich Euch auf Erden zurücklaſſe. Auch Ihr werdet Mut⸗ 
ter eigener Kinder ſein, und dann die Mutterſorge einer 
Sterbenden zu würdigen wiſſen. Was zögert Ihk, 
meine Lieben? Weiß ich's denn nicht genau, was zu 
Eurem Frieden dient! - 

Wanda und Dudith ſtanden ſchweigend mit geſenkten 
Blicken nebeneinander, da erhob Regina mit Mühe ſich 


ein wenig, und fügte Wandas Hand in die ihres Ge: 
mahls, und die fo rerſchlungen en Hände glüßten frfi und 
innig aneinander. f 

So iſt's recht, hauchte Regina zurückſinkend mit zufrie⸗ 
been Blick, und ſeht, nun wird mit mir bald Alles 
vorüber fein, wie ich immer boffte und fager. Ich 
ſcheide tubig, ja dankbar ven der Erde. Es blühten 
ja viel ſchöne bunte Blumen rings um mich auf; es reifte 
manche ſüße Frucht für nich, ehe der große Todesſturm 
kam, der meine Flur verkterte. Dech auch der Kampf 
mit ibm iſt ausgerungen, und Alles, Alles iſt vorbei! 

Da ermannte Wanda ſich, und ſagte: Scheidet in 
Frieden, edle Regina, wenn es nicht anders fein ſoll. 
Ich verſprech Euch traue Liebe für Euere Kinder. 

Regina machte eine Handbewegung des Dankts und 
ſchien in einen ſanften Schlummer zu ſinken. Lange 
ſtanden die ſeltſam Verlobten in trüem Sinnen an ihrem 
Slerbebette. Die Kinder wunden ſortgebrockt, und die 
geſckiedenen Abendſtraklen durch das düſtere Kerzenlicht 
eines ſilbernen Armleuchters erfetzt, das der Trauerſeene 
entſprechender erſchien, als die Beleuchtung der warmen 
Lebensſonne. 

Höchſt verſchieden war die Stimmung der Verlobten. 
Dudith fühlte eine Hölle von Neu und Schmerz in der 
Brut, und batte nun das Recht, einen Himmel voll 
Lebensreize in Wanda zu umarmen. Dieſer flammte 
der Triumpf ihrer Liebe über die feindlichen Verhältniſſe 
im Buſen auf; doch war ſie noch Weib genug, um von 
dem Katafalk eines fremden Glückes und Lebens, als 
Opfer für ihr eigenes, noch weich geſtimmt zu werden, 
ja eme Thräne ins ſchöne Auge Eich locken zu laſſen. — 
Scheu blickte Dudith auf die reizende Geſtalt. Ihm war 
fo unheimlich, als hätte er durch einen Frevel ſein Recht 
an ſie ſchwer genug erkauft, und in dem dumpfen Gefühle 
das Beide beherrſchte, hatte feine Annäherung ſo bleier ne 
Schwingen, als ihre Luft ib m entgegen zu kommen. 

So ſchlich die Nacht in geſpenſligem Schweigen und 
Fluͤſtern auf ibren Eulenflügeln dabin. Tief herabge⸗ 
brannt waren die Lichter, doch der verkündende Geiſt 
eines ſchönern Lichts drang ſchon in leiſen ſcharfen Luͤften 

erweckend über die Erde, Im Oſten begann es zu grauen; 
Aurora hob mit fanften Armen das Purpurbett des Ta⸗ 
gesgottes über die Berge empor, und noch ehe die erſten 
Suben des Herrlichen in die Fenſter blitzten, fuhr die 
Schlummernde in einem tiefen Seufzer auf, und — war 
für immer enſchlum mert. Sie hatte das längſt gebro⸗ 
ene liebende Herz zur ewigen Ruhe gelegt, und noch 
während das il diſche Morgenroth die Gegend mit Blut 
malte, war ihr das höhere bimmliſche aufgegangen. 
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Za ihr niederg beugt erkannte Wanda den en ſcheiden⸗ 
den Moment. Sieglefreude glut über das Geſicht der 
Dollendeten wie über die Züge Windas. Sie richtete 
ſich auf, und ſlüſterte: Sie iſt todt! 

Mein Lebensengel iſt mit ihr geſchieden! rief Dadito, 
von der ganzen Gewalt des Schmerzes ergriffen, der ſich 
bei der Gewißheit feines Verlufies nun plötzlich zu⸗ 
ſammendrängte, und er ſtürzte mit ſtrömenden Augen 
auf die Leiche der Geliebten, küßte inbrünſtig die kalten 
Lippen, und ſchien ſich nicht von ihr trennen zu konnen. 
Er hatte dabei keinen Blick für die Braut, die ihm fo 
ſeelenvollen Erſatz zulächelte, deren Hand von der Dahin⸗ 
geſchiet enen ſelbſt in die ſeine gelegt wurde. 

Empörter Stolz kämpfte bei ſolcher Zurückſetzung mit 
der Leidenſchaft für Dudith in Wandas Vruſt. Die 
Indignation ſiegte im Augenblick. Sie warf einen Blick 
verächtlichen Muüleids auf den Vernichteten, und entfernte 
ſich ſchweigend, mit geheimen Flammen der Rache für 
verſchmahte Liebe, wofern er nicht demütbig und bereit 
zu jeder Genugthuung bald zu ihr zurückkehren werde. 

Dudith aber kehrte nicht zu der lockenden Sirene zurück. 
— Der Zauber, in den ſie ihn verstrickt, war ſchmerzlich 
gelöſt durch jenen triumphirenden Blick, womit ſie ibm 
Reginas Tod verkündete. Ec hatte ibn wohl bemerkt, 
und fühlte im Augenblick nur um fo tiefer den Werth der 
geſchiedenen Engelſeele. Aufgelöſt in wilden Schmerz 
lag er viele Stunden vor der edlen Todten, deren letzte 
Handlung noch ein Liebeswerk war in dem Sinne Chriſti: 
„Segnet, die euch fluchen, thut wohl Denen, die euch 
baſſen!“ — Dann erhob er ſich endlich; ſeine Gedan⸗ 
ken kehrten ſich allmählig wieder der Außenwelt zu, und 
er fühlte eine tiefe Rüchternheit gegen Wanda, deren 
Eutfernung er erſt jetzt wahrnahm. So dicht und künſt⸗ 
lich der Schleier war, worunter ſie ihre von niedern Lei⸗ 
denſchaften beſleckte Seele zu verbergen wußte, war in 
ſeiner jetzigen Stimmung Dudiths Menſchenkenntniß 
und Scharfblick doch geeignet genug, ihn zu durchdringen, 
und Wandas Charakter in ſeiner ganzen Gefährlichkeit 
zu erkennen. 

Meußtrauen gegen fie erfüllte feine Seele. Er trat zu 
dr 11 1 1. 11 und betrachtete ſie mit Entfegen. 

ubig prüfte er die Umſtände ihres j über. 
Wie 255 der Wurm Wen 
naten dies blühende Leben vernichten, was in Jahren 
wohl bei einer dabel erzeugten phpſiſchen Krankheit mög: 
lich! Und wie mißfarbig ſah die Leiche aus! Es faßte 
ihn wie Fieberfroß der entſetzliche Gedanke; daß nicht 
Reginas Seelenleiden, daß vielmehr eine verbrecheriſche 
Hand ihren Tod bewirkt habe. Und weiter drangen ſeine 
Ahnungen, Vermuthungen, Forſchungen, und wie ein 


des Grams binnen wenigen Mo- 
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lodernder Blitz leuchtete es ihm durch die Seele. Wanda 
hatte die Verſtorbene nach jenem Akte in der Epheulaube 
noch einmal beſucht, und von da an verſiel Reginas Ge⸗ 
ſundheit von Tag zu Tage. 


(Fortſetzung folgt.) 

Wahl⸗ Programm 

der konſtitutionellen Partei für die 
Erfurter Reichsverſammlung. 


Wir erſtreben die Einzeit und die Freiheit der deutſchen 

ation. Wir ſind überzeugt, daß ohne Einheit keine 
Macht beſtehen, ohne Macht ſich keine Freiheit behaupten 
und geltend machen kann. Wir glauben, daß die Grund⸗ 
lagen zur Erreichung dieſes Zieles auf dem Reichstage in 

rfurt gelegt werden müffen, und halten es für unſere 
Pflicht, nach Kräften dahin zu wirken, daß dieſer nicht 
nur überhaupt beſchickt werde, ſondern daß er beſonders 
mit Abgeordneten beſchickt werde, welche Kopf und Herz für 
die deutſche Sache haben. Als ſolche Männer werden wir 
vornehmlich Diejenigen erkennen, welche mit folgenden An⸗ 
ſichten übereinſtimmen: 

J) Es iſt eine feſte Begründung des deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates zu erſtreben, mit dem Reichsoberhaupte in dein 
Könige von Preußen als dem Fürſten des mächtigſten 
rein deutſchen Staates, und mit Volks- und Staaten: 
hauſe als den unerläßlichen Bedingungen der konſtitu⸗ 
tionellen Freiheit in dem deutſchen Geſammtſtaate. 
Bei Feſtſtellung der Verfaſſung muß den beiden Häu⸗ 
ſern ein gemeinſames Organ gegenübertreten, welches 
die Regierungen, die dem Verfaſſungs-Entwurf vom 
28. Mai entweder beigetreten ſind oder noch beitreten 
werden, tepräfentirt und unwiderruflich bindet. 

Es iſt die Pflicht der Deputirten, auf die ſchleunigſte 

Vollendung des Verfaſſungswerkes hinzuwirken. Es 

iſt deshalb dringend zu wünſchen, daß der Verfaſſungs⸗ 

Entwurf vom 28. Mai 1849 im Vollen und Ganzen 

von den beiden Häuſern ſofort angenommen werde. 

4) In jedem Falle iſt darauf zu halten, daß dasjenige, 
was in der Reichsverfaſſung vom 28. März und in 
dem Drei⸗Königs⸗Entwurfe vom 28. Mat überein⸗ 
ſtimmt, nicht mehr in Frage geſtellt werde und daß 
in dem Uebrigen, was nicht übereinſtimmt, das Maaß 
der dem Volke durch den Drei-Königs-Entwurf zu⸗ 
geſtandenen Rechte nicht vermindert, die Einheit des 
Bundesſtaates nicht geſchwächt wird. 

5) Oeſterreich als ein europäiſcher Staat, welcher durch 

ſeine gegenwärtige Verfaſſung von Deutſchland ent: 

ſchleden getrennt if, kann in den deutſchen Bundes: 
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Beilage zu Nr. 5 des Boten aus dem Rieſengebirge 1850. 


ſtaat nicht eintreten. Zu wünſchen iſt eine aufrichtige 
und dauernde Union mit Oeſterreich, aber nur in ſofern 
dies erreicht werden kann, ohne daß dieſe Verbindung 
die Einheit, Freiheit und Selbſtſtändigkeit des deutſchen 
Bundesſtaates gefaͤhrdet. 


Mitbürger! Dies ſind die Anſichten, welche wir von 
den Deputirten beim Erfurter Reichstage vertreten zu ſehen 
wünſchen; und wir werden nur die Candidaten unterſtützen, 
welche dem Inhalt dieſes Programms im Weſentlichen bei⸗ 
ſtimmen. Wir erſuchen alle Diejenigen, welche in demſelben 
ihre Ueberzeugung ausgeſprochen finden, ſolche Männer in 
die Reichsverſammlung zu wählen, welche den Grundſtein 
zu der Größe und Einheit unſers Vaterlandes in Wahrheit 
zu legen entſchloſſen find, Wählt daher nicht Diejenigen 
zu Deputirten, welche den Erfurter Reichstag nur dazu 
benutzen wollen, um die in der preußiſchen Verfaſſung 
bereits gewährten Rechte zu beſchräͤnken oder ganz zu vers 
nichten. Wählt aber auch nicht ſolche Männer, welche die 
Einigung Deutſchlands hintertreiben und dadurch das deut⸗ 
ſche Vaterland ſchwaͤchen wollen, damit es ihren republi⸗ 
kaniſchen Beſtrebungen nachher keinen Widerſtand leiſten 
könne. Betheiligt Euch recht zahlreich bei den Wahlen und 
wählt Diejenigen zu Wahlmännern und Deputirten, deren 
redliche und uneigennützige Geſinnung Ihr erprobt und 
deren aufrichtige Liebe zum deutſchen und zum preußiſchen 
Vaterlande Ihr längſt erkannt habt. 

Hirſchberg, den 9. Januar 1850. 

Der konſtitutionelle Verein 
füc Hirſchberg und Umgegend— 


Oeffentliches Gerichtsverfahren in Hirſchberg. 
Sitzung am 18. Dezember 1849. 


Staatsanwaltſchaft und Gerichtshof beſetzt wie 
am 14 Dezember 1849. 


Es kamen folgende Fälle vor: 


1. Die Johanne Beate geſchiedene Hirſch, geborne 
Rücker zu Petersdorf, iſt angeklagt wegen betruͤglicher 
Gaukeleien mit Schatzgraben ꝛc. Diefe Perſon iſt, was von 
vorn herein bemerkt wird, wegen gleichen Verbrechens ſchon 
viermal mit mehrmonatlicher Zuchthausſtrafe und en 
öffentlicher Ausſtellung beftraft worden. Gegenwärtig hat fie 
mit großer Ueberredungskunſt Folgendes verübt, was, insbe⸗ 
fondere zur Warnung für leichtgläubige Perfonen, ges 
drängt mitgetheilt wird. a) Den Häusler Mährlein'ſchen 
Eheleuten zu Seiffershau ſuchte ſie glaubend zu machen, daß 
in deren Haufe ein Schatz vom Kriege ber lege, die Vo no ſitzer 

ätten hiervon nichts geahnt, daß aber grade die Mährlein'ſchen 
heleute dazu beftimmt feien, den Schatz zu heben. Durch 
7 Wochen hindurch kam fie wöchentlich zweimal zu den Maͤhr⸗ 
lein ſchen Eheleuten, kniete öfters nieder, betheuerte keine Gau⸗ 
keleien zu begehen, ließ ſich das einemal von dem 30. Maͤhrlein 


. 
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ein Meſſer geben, um mit dieſem die Stelle des liegenden 
Schatzes zu ermitteln, meinte auch, daß der Ortsgeiſtliche und 
der Orterichter bei der Schatzhedung zugegen fein müßten 
und daß zu den Vorrichtungen und den röthigen Wachskerzen 
eld nothwendig ſei. Die armen Waͤhrlein'ſchen Eheleute 
hatten kein Geld und die Gauklerin forderte ihnen Sachen ab, 
um dieſe zu Gelde zu machen. Auf dieſe Weiſe hat Letztere 
die Erfteren um eiren Sachenwerth von 8 rtl. 24 ſgr. 6 pf. 
gebrackt. Sogar Bettfedern hat ſie den Betrogenen arge⸗ 
drungen, die dieſelten aus den Betten gerafft, um die Be⸗ 
trüͤgerin nur zu befriedigen. — .) Auf ähnliche Weiſe hat 
die Gauklerin die verchelichte Faͤusler Meywald zu Werners⸗ 
dorf hintergangen. Sie kam im Herbſte des vorigen Jahres 
zu der ſelben, wollte ihr die Karte legen und meinte: in ihrem 
Fauſe wäre viel Geld; unter der Diele läge in einem Kaſten 
ein großer Schatz von vielen Millionen vergraben und ſie wolle 
den Schatz heben Die ꝛc Hirſch kniete an verſchiedenen Stellen 
des Zimmers nieder, murmelte eine Menge unverſtändliche 
Worte und gab dann au: zur nächſten Kirmeszzeit den Schatz 
zu beten. Kur dieſe Mittheilung ließ ſich die ꝛc. Hirſch von 
der Meywald ein dreiblätterigee Kleid und eine weiße Serviette 
zeichen, meinte, daß fie Allet wieder erhalten werde, wenn der 
Schatz zu Zege fein würde, und nach und nach nahm die Gau⸗ 
klerin der ꝛc. Meywald fo viel verſchiedere Sachen ab, daß fie 
einen Werth von 7 rtl. 22 ſgr. b pf. einſchließlich des gegebenen 
wenigen baaren Geldes erreichen. — Die Gauklerin entging 
ibrer Entlarvurg nicht und wurde zur Haft gebracht. Auf 
Befragen erklärte ſick die ꝛc. Kirſch für ſchul dig, alle Zeu⸗ 

en wurden noch eidlich abgehört, ſodann nahm die Königl. 
Staatkanrallſcheft das Wort, ſprach das Bedauern darüber 
aus, daß in der Mitte des ihten Jahrhunderts es noch Men: 
ſchen gäbe, welche ſich durch Gaukler und Wahrſager bethoͤren 
ließen, und beantregte: Die Angeklagte wegen betrüglicher 
Gaukeleien mit Schebgraben u. . io. mit einer Zuchthaus ſtrafe 
von einem Jahr, üffentlicher Aus ſtelung und mit dem doppel⸗ 
ten Betrage des geſuchten Gewinnes, dem im erwieſenen Un⸗ 
vermögensfelle eine 8 woͤchentliche Gefärgnißfirafe zu fubftis 
tuiren, zu belegen und zur Keſtentragung zu verurtheilen. 
Eiergegen hatte die Garklexrin, auf Veſragen, zur weitern 
Vertbeidigung nichte U und der Gerichtshof erkannte 
nach dem Untrage der Königl. Stagtkanwoltſchoft, ſubſtituirte 
jedoch dem geſuchten Gewinne von 39 rıl, 26 ſgr. nur eine 
6 wöchentliche Gefängnißſtrafe. 

2. Die beiden Sohne des Ortsſchulzen Fels zu Quer⸗ 
feiffem, .) der Gerde Landwehr⸗Unteroſſizier Gottlieb 
Fels, und b) der Kriegsveſerviſt von der öten Jäger Abs 
heilung Lorenz Fels, find angeklagt wegen Beleidigung 
des Ortsrſchters Gottlieb Reimann zu Krummhuͤrel bei Aue: 
uͤbung feines Dienſtes. Bei Gelegenheit der, am 7. Okt. 1849 
dei dem Schenkwirth Exner in dem Geſthoſe zur Schneekoppe 
zu Krummhübel abgehaltenen Kirmes Janzluſtbarkeit entſtand 
ein Streit, an welchem ſich die Angeklagten betheiligten. Die 
Tochter des Wirths hatte verſucht, durch ihr Dazwiſchentreten 
den Streit zu ſchlichten und dabei den Lorenz Fels an die 

ruft geftoken. Die Zaͤnkereien ſteigerten ſich ſo, daß der 

ieth nach dem Ortsrichter ſenden mußte, um durch dieſen 
die Herſtelung der Ruhe bewirken zu laſſen. Dieſer war 
erſchlenen, trat die beiden Angeklagten beſcheidenerweiſe an 
und verwies ihren ihr ungehörſges Benehmen, worauf der 
Lorenz Fels ihm durch einen Stoß auf bie Bruſt beweiſen 
wollts, wie ſich die Wirthstochter gegen ihn vergangen habe. 
Der Orterſchter blieb ruhig, verwies dem Lorenz Fels fein 
Gebahren und machte die beiden Brt der wiederholt auf das 
Ungeſetzliche ihrer Handlungsweiſe aufmerkſam, die aber nicht 
gufborten, unter Ausſtoßung von Veſchim pfungen ihr toben⸗ 
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des Betragen fortzuſetzen. Der Garde⸗Landwehr⸗Unterofſt 
Gottlieb Fels erlaubte ſich ſogar zu aͤußern: „an einen ſolchen 
Ortsrichter, wie Du biſt, w. . ich mir nicht u. ſ. w.“, welche 
Beleidigung er mit einer dieſelbe bezeichnenden Körperwendung 
und Handbewegung begleitete. — Beide Angeklagten erklärten 
ſich auf Befragen für „nicht ſchuldig.“ Die eidlich ab⸗ 
gehörten Zeugen uͤberführten den Gottlieb Fels wegen der 
ausgeſtoßenen groben Beleidigung des Ortsrſchters, wogegen 
das Verfahren des Lorenz gels nicht als eine Beleidigung feſt⸗ 
geſtellt werden konnte. Die Königl. Staatsanwaltſchaft nahm 
das Wort und beantragte die Beſtrafung des Gottlieb Fels 
wegen Beleidigung des Ortsrichters bei Ausübung feines 
Dienſtes mit 14 taͤgigem Gefangniß und der ihn treffenden 
Koſtentragung, den Lorenz Fels ater von der Beſchulbigung 
dieſes Vergehens freizuſprechen. Zur weitern Vertheidigun 
hatte der Gottlieb Fels nichts anzufuͤhren, der Geri dhe 
erkannte gegen denfelten eine 12 tägige Gefaͤngniß ſtrafe und 
die Tragung der ihn treffenden Unterſuchungskoſten; rückſicht⸗ 
lich des Lorenz Fels aber nach dem Antroge der Koͤniglichen 
Staatsanwaltſchaft. f . 


3. Der Schmidt Chriſtian Gottlob Gräbel hier 
ſeltſt iſt angeklagt wegen eines gewaltſamen Diebſtahls. 
Der Angeklagte war nämlich dem Reſtſtellenbeſitzer Ernſt 
Menzel zu Stonsdorf 100 rtl. ſchuldig und bezahlte dieſem 
am 15. Oktbr. 1549 auf Abſchlag 70 rtl. und zwar in ſeiner 
Behauſung zu Stonsdorf. Unter dieſem Gelde befand ſich 
ein defekter Darlehns⸗Koſſenſchein, fo wie einige le 
Kaſſen⸗Billets. Der ꝛc. Menzel legte dieſe 70 rtl. in ein 
Kaͤſichen, was früher zur Gefangbüchverſchlleß ung benutzt 
worden war; in dieſem befanden ſich, nach der Menzelſchen 
Angabe, ſchon 170 ril., und das Köſtchen ſelbſt würde im 
Beiſein des Angeklagten auf das ſogenaunte Himmelbett 
gestellt. Wegen des beſchaͤdigten Darlehne⸗Kaſſenſcheines 
lug der ꝛc. Wenzel Bedenken, ſprach ſich detbalo gegen den 
zc. Gräbel aus, doch dieſer meinte, daß derſelbe Gültigkeit 
habe, da die Nummer darauf zu leſen ſel. Auf Verlangen 
des ꝛc. Menzel notirte ober fpäter deſſen Ehefrau fomwohl die 
Nr. des beſchödigten Darlehns⸗Kaſſen⸗Scheines, als auch eines 
ſaͤchſiſchen Kaſſen » Billets. Am Donnerſtage nach dem 
15, Oktbr. wollte der ꝛc. Grätel den Reſt von 30 rtl. au 
20. Menzel bezahlen; Letzterer begab ſich aber zu Erſterem 
in hieſige Stadt, erhielt von diesen 24 rtl. in Papiergeld 
und unter dieſer Summe befanden ſich befremdenderweiſe — 
grade wiederum die beiden, Durch die Menzelſche Ehefrau 
nach der Nummer notirten und bereits am 15. Oktbr. em⸗ 
pfangenen, reſp. von dem ꝛc. Gräbel ſchon einmal 
gezahlten Jhalerſcheine. — Dieſe 24 rtl. apiergeld hat 
20. Gräbel, wie in der Anklageſchrift vorgeleſen worden, an 
jenem Donnerſtage, am 18. Okebr., von dem Müller Söllner 
aus Petersdorf angeblich leihweiſe empfangen. — Wie 
angegeben wurde, bot aber der ꝛc. Söllner dem ꝛc. Gräbel 
nicht 24 rtl. in Pop ergeld, ſondern nur 17 rtl. und zwar 
in durchaus unbeſch aͤdigten Faſſenſcheinen gegeben, worunter 
ſich 5 ſächſiſche Kaſſenvillets kefunden, welche der ꝛc. Söllner 
auf Verlangen dee. ꝛc. Gräbel, im Beifein des ꝛc. Menzel, 
gegen baares Geld zurückgenommen. Dies iſt in der 10 ten 
Stunde Vormittags geweſen; gegen 11 Uhr iſt ꝛc. Girätel 
wiederum zu dem 2c. Söllner getommen, hat noch einmal 
Geld verlangt und von dieſem 7 rtl. baar erhalten. Der 
ac. Menzel war in der Zwiſchenzeit durch einen von Stonsdorf 
gekommenen Boten zu Hauſe geholt worden, alſo zur Zeit, 
als der ꝛc. Kraͤbel von dem ꝛc. Zöllner die letzten 7 rtl. daar 
empfing, nicht mehr zur Stelle. Der Bote hatte zu dem 
ꝛc. Menzel geſagt: „es ſei etwas Großes paſſirt“, worauf 
der 20, Graͤbel geäußert: „Aha!“ ꝛc. Grabel will diejenigen 
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24 rtl., welche er in Kaſſenſcheinen an ꝛc. Menzel bezahlt, 
dyn dem ꝛc. Soͤllner erhalten haben, während dieſer dem ꝛc. 

raͤbel nur 17 rtl. in Raffenfcheinen gegeben; die zuletzt von 
ze Soͤllner empfangenen 7 baarem rtl. konnte er aber an c. 
Menzel nicht mehr auszahlen, denn dieſer war ſchon fort. 


Dies erſchien als Widerſpruch und der Verdacht des Geld⸗ 
Diebſtahls trat um fo mehr hervor, als ſich ꝛc. Gravel bei 
Gelegenheit der Geldzahlung vom 15. Oktbr. ſehr angele⸗ 

entlich darnach erkundigt, wenn der ꝛc. Menzel mit feiner 

hefrau nach Steinſeiffen reiſen, und wenn er wieder zu 
Hauſe kommen werde; ferner hat er auch den Auf bewah⸗ 
tungeort des Käſtchens, worin das Geld gelegt wurde, wie 
ongegeben, ſorgſam beobachtet. — Am 16 Oktbr. 1319 fruͤh 
teifeten die Menzelſchen Eheleute wirklich nach Steinſeiffen, 
um dort einen Gutsverkauf zu befprechen, ließen nur eine 
alte 74 jaͤhrige Frau allein im Haufe und kamen erſt am 
17, Oktbr. Mittwochs Nachmittags nach Stonsdorf zurück. 
Am 18. Oktbr., nachdem ſich 2c. Menzel nach biefiger Stadt 
zu ꝛc. Graͤbel begeben, wurde die Menzel'ſche Ehefrau den 
Verluſt des Kaͤſtchens gewahr. Sie hatte es nämlich bei 
brem Abgange nach Steinfeiffen zu Kopf in datz Bette unter 
das Stroh geſteckt. Der 2c. Kräbel, welcher ſich in der Perſon 
des Rechts⸗Anwalts Aſchenborn einen Vertheidiger gewählt, 
nunmehr befragt: ob er ſich des Verbrechens ſchuldig bekenne? 
erklärte; „ich bin nicht ſchuldig und ich bin es nicht geweſen.“ 
Auf geeignete Vorhaltungen beſtritt er zunachſt, den ꝛc. Menzel 
gefragt zu haben: „wie lange er in Steinſefffen verweilen und 
wer zu Hauſe bleiben würde.“ Ferner behauptete ꝛc. Gravel, 
daß, als er am 15 Oktober bei ꝛc. Menzel geweſen, er in 
deſſen Behauſung Niemand geſehen, auch nicht wahrgenom⸗ 
Men, wo der ꝛc. Menzel das Kästchen hingethan habe. — 
Ferner beſtritt er: die beiden Kaſſenſcheine, die bereits be⸗ 
zeichnet worden, dem ꝛc. Menzel gegeben zu haben, weil 
unter den gezahlten Kaſſenanweiſungen keine ſächſiſchen 
328 Er erklaͤrte die Menzelſchen Ausſagen für unrichtig, 
ie Seinigen aber für richtig. Das bereits erwähnte Ahu 
deim Erſcheinen des Boten nach dem ꝛc. Menzel am 18. Okt. 
will der ꝛc. Grätel auf den Steiuſeiffener Gutskauf bezogen 
und u e haben, daß die dortigen Verkaͤufer da 
feien. ꝛc. Menzel fagte dem 24. Gräbel in's Geſicht: „daß 
er, der Mräbel, ihn, den Menzel, wohl ſelbſt gefragt habe, 
wenn er nach Steinſeiffen reife, wenn er wiederkäme und ob 
hrige Frau — aut höre? eben 


die Alte — nämlich die 74 jd 
ſo, daß feine Ehefrau die Nummern der ſäͤchſiſchen Kaſſen⸗ 
ſcheine aus dem Grunde kn, um zu wiſſen, von 
wem ſie ſeien, fuͤr den Fall ſie nicht gelten follten; ferner: 
aß er ibm, dem ꝛc. Gräbel, am 18. Oftbr. -- Donnerſtags — 
geſagt habe, wie er keine ſächſiſchen Kaſſenſcheine nehme, da 
er bereits am Montage — den 15. Oktbr. — welche erhalten. 
Die Belaſtungszeugen, Wittwe Illgner und der nach ꝛc. Menzel 
geſandte Bote Carl Menz, eben fo der Ortsrichter Friere, — 
welcher nebenbei den Menzel' ſchen Eheleuten nichts Uebles 
vachzuſagen im Stande war — kounten etwas Ueberfuͤbrendes 
nicht deponiren; dagegen aber behauptete der Zeuge Soͤllner: 
dem ꝛc. Gräbel am 18. Oktober Vormittags nur 17 rtl. in 
e und gegen 12 Uhr noch 7 rel, baar, jedoch ohne 
eiſein des ꝛc. Menzel gegeben zu haben. Der Diebſtahl war 
vermittelſt Einſteigens durch das zerbrochene und von innen 
aufgewirbelte Stubenfenſter ausgeführt. Ohne daß der ꝛc. 
Graͤbel dazu aufgefordert worden, ſuchte er das Alibi zu 
beweifen und hatte in diefer Beziehung 3 Entlaſtungszeugen 
namhaft gemacht, die aber nach ihrer eidlichen Athörung zum 
Vortheile des 2c. Gräbel nichts auszuſagen vermochten. — 
Nach ſtdem, daß ſich dc. Gräbel ſehr aufgeregt ſelbſt 1 
hatte, ſchritt der Rechtsanwalt zu feiner offentlichen Verthei⸗ 
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digung und verſuchte da die Thäterſchaft immer noch nicht 
zugeſtanden, den Verdacht des Oiebſtabls von dem ꝛc. Graͤdel 
abzuwalzen und beantr gte nich Widerlegung alles deſſen, 
was den ꝛc Gräbel der Thaterſchaft verdächtigte, deſſen Frei⸗ 
ſprechung. Nun ergriff die Köͤnigl Staatsanwoltſchaft das 
Wort, erachtete zunaͤchſt den objektiven Thatbeſtand des ge⸗ 
waltſamen Diepſtahls als feſtgeſtet und führte aus: daß 
das Schuldig oder Nichtſchuldig nur lediglich davon 
abhaͤnge: ob die Menzelſchen Eheleute für glaubwürdi zu 
erachten. Indem die Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft einerfeitg 
dieſe Glaubwürdigkeit nachwies, hob fie andererſeits hervor, 
wie wenig die Angaben des ꝛc. Grähel geeignet ſeien, bei dem 
Richter Vertrauen zu erwecken. — Dies folgere ſie aus dem 
bisherigen Lebenswandel des Anklagten, bezog ſich namentlich 
auf eine, in den Vor⸗Akten befindliche Auskunft des hieſigen 
Magiſtrats und hob die fortwährenden Widerſpruͤche, deren 
ſich ꝛc. Graͤbel ſchuldig gemocht, hervor. Dig Königliche 
Staats- Anwaltſchaft hielt hiernach für erwieſen, daß den 
Angaben der Menzel' ſchen Eheleute unbedingt Glauben zu 
ſchenken ſei, hob aber die einzelnen Verdachksgruͤnde: aus 
denen die Schuld des 2c. Srähel zu folgern, ſehr ſcharf 
hervor und beantragte mit Ruͤckſicht auf das bedeutende Ob⸗ 
jekt des Diebſtahls, fo wie das hartnäckige Leugnen des 
Angeklagten: denfelben mit dem Verluſte des Rechts zur 
Jragung der preuß. National⸗Kokarde und mit ISmonatlicher 
Zuchthausftrafe unter Zulaſtlegung der Unterſuchungskoſten 
zu beſtrafen. Die Königl. Staatsanwaltſchaft ſchloß mit 
den Worten: den Angeklagten freiſprechen, hieße den Vor⸗ 
derſatz der Anklage umſtoßen, die Menzelſchen Eheleute fuͤr 


„ ſchuldig“ erklären, dos Gericht wiſſentlich getäufcht zu 


haben, ja fogar meineidig geworden zu fein. Der Gerſchtshof 
erkannte hierauf nach vorheriger Berathung: den angeklagten 
Schmidt Ehriſtian Gottlob Gräbel für ſchuldig und ihn wegen 
erſten gewaltſamen Diebſtahls in bewohnten Gebaͤuden a 
dem Verluſte der Natſonal⸗Kokarde mit einer Zuchthausſtrafe 
von 15 Monaten zu belegen und die Koſten der Unterfuchung 
zu tragen. Mit großer Geſpanntheit vernahm das im Sſtzungs⸗ 
ſaal zahlreich verſammelte Publikum ſowohl die Ausfuhrungen 
der Koͤnigl Staats⸗Anwaltſchaft als den Urtheilsſpruch des 
Gerichtshofes. Es entging keinem Aufmerkſamen, daß ſchon 
bei den Anſichten der Koͤnigl. Staatsanwaltſchaft der Anger 
klagte ganz verſtummte, nach vernommenem Urtheilsſprüch 
erblaßte und niedergefchlagen ſich wieder zur Haft bringen ließ. 
Man hat gehört, wie der Verurtheilte geäußert, daß er wegen 
Geldmangel keine Koften bezahlen koͤnne. 


— m mn — von man zum 


Todesfall: Anzeigen. 
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211. Unſern theuern Verwandten und Freunden widmen 
wir ſtatt beſonderer Meldung mit gebeugtem Here die 
ergebenfte Anzeige von dem geſtern Abend halb 10 Uhr er: 
folgten fanften Hinſcheiden unferer guten Mutter, der weil. 
ges Johanne Caroline geb. Frietzſche, des weil, Herrn 
„Daniel Andreas Schmidt geweſenen Paſtor Primarit 
in Lauban nachgelaſſene Ehegattin, welche bei ihrem Sohne, 
dem hieſigen Paſtor Schmidt, bei dem ſie die letzten 
20 Jahre ihres Lebentz gewohnt, an gedachtem Tage in dem 
boben Alter von 82 Jahren 8 Monaten 8 Tagen ihr ſegens⸗ 
und leidensreiches Leden an Entkräftung vollendete. Ihr iſt 
geſchehen, wie ſie geglaubet hat. 
Giehren am 12. Januar 1850. 
Die hinterlaffenen Kinder, Schwie 
er und Enkel. 


* 


gerkinder 
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228. (Statt beſonderer Meldung.) 

Nach kurzen, aber ſchweren Leiden entſchlief heute früh 
zu einem beſſeren Sein unſere theure Gattin, Schweſter, 
Schwägerin, Tante und Großtante, Frau Kaufmann Karo⸗ 
line Gerlach geb. Zimmer. Tief betruͤbt zeigen dies, 
um ſtille Theilnahme bittend, Verwandten und Freunden 
hierdurch ergebenft an die Hinterbliebenen. 

Greiffenberg in Schleſien und Schweidnitz 

den 10. Januar 1850. 


196. Todes- Anzeige. 

Den am 7. d. M. erfolgten Tod des Hondlungsgehülfen 
Johann Benjamin Rücker, zeigen auswärtigen Verwand⸗ 
ten und Bekannten hiermit ergebenſt an = 

die Hinterbliebenen, 


Petersdorf den 12. Januar 1850, 


Unglücksfall und Lebens rettung. 
5 (Verſpätet.) 

Am 1, Auguſt v. J. wurde der auf dem Dominialhofe zu 
Alt⸗Kemnitz, Kreis Hirſchberg, in Dienſt ſtehende Knecht Ernſt 
Seeliger mit einem leeren Breitwagen von Alt-Kemnitz nach 
Riemendorf im angrenzenden Löwenberger Kreiſe geſchickt. Von 
Berthelsdorf aus führte ihn der Weg an einem ungefähr 30 Ellen 
tiefen Abgrunde vorbei, welcher auf der andern Seite von einem 
gleich hohen Berge begrenzt wird. An dieſer gefährlichen Stelle 
wurde eins ſeiner Pferde ſcheu, drängte das andere mit Gewalt 


von dem ſchmalen Wege nach dem Abgrunde hinunter, der Wagen 


warf um und ſchleuderte den ꝛc. Seeliger den ſtellen Abgrund 

inunter bis an das Ufer der im Grunde hinfließenden Kemnitz⸗ 

ach. Wäre der Wagen nicht glücklicherweiſe an einer kleinen 
verkrüppelten Eiche hängen geblieben, fo würde ꝛc. Seeliger ohne 
alle Rettung von dem unmittelbar hinter ihm herſtürzenden Wa⸗ 
gen erquetſcht worden ſein. Der Unglückliche lag von einem dop⸗ 
pelten Schenkelbruche und mehreren Verletzungen halb betäubt 
am ufer der Kemnitzbach und ſah mit Schrecken den Augenblick 
eintreten, in welchem die ſchwache Eiche der Wucht des Über den 
Abgrund hinunter hängenden Wagens und der Pferde nicht mehr 
widerſtehen würde. Der Wagen hing nämlich an der Eiche nur 
mit dem Vorderwagen feſt, demuygeachtet hatte ſich aber ſelbiger 
o herumgedreht, daß die Deichſel mit den Pferden ebenfalls den 

bgrund hinunterhingen und jeden Augenblick der Herabſturz des 
Wagens, der den ꝛc. Seeliger mit der auf ihn zugerichteten Deich— 
ſel durchbohrt haben würde, zu befürchten war. 

In dieſem ſchrecklichen Zuſtande hatte ſich der herbeigekommene 
Steinbrecher Johann Carl Rieger aus Spiller (ein biutarmer 
Mann und Familienvater) zu dem Virunglückten herangewagt; 
derſelbe hatte den Letzteren in feine Ame genommen, auf die Seite 
getragen und kaum auf die Erde niebergelaffen, als das Fubrwerk 
nachſtürzte. Die Eiche war mit den Wurzeln aus dem Boden 
geriſſen und genau auf derſelben Stelle, wo der ꝛc Seeliger noch 
dor wenig Sekunden lag, lagen nunmehr beide Pferde mit zer⸗ 
brochenem Rückgrad und der Wagen; die Deichſel war bis an 
das Geſchirr in den Erdboden gefahren. Dem Rieger nur allein 
iſt die Rettung des verunglückten Knechts zu verdanken, denn 
Letzterer konnte ſeines zerbrochenen Schenkels halber ſich nicht von 
der Stelle fortbewegen und der ſchwebende Wogen konnte der 
Oertlichkeit halber nicht anders von der Stelle gebracht werden, 


als daß ſelbiger in den Abgrund hinabſtürzte. Der ꝛc. Rieger hat 


ſich durch feine höchſt lobenswerthe Handlungsweise der größten 
Lebensgefahr . es ward die geringſte Garantie 
dafür vorhanden, daß nicht eben in demſelben Augenblicke, als ſich 
de, Rieger dem Verunglückten nahete, reſp. ſich bei demſelben be⸗ 


— 


fand, um ihn hinwegzutragen, der Wagen in die Tiefe ſlürztt 
und beide Perfonen tödtete. 

Dieſe Lebensrettung, welche nur mit entſchleſſenem Muthe auf: 
geführt werden konnte, verdient öffentliche Anerkennung. Es 


ſteht übrigens mit Sicherheit zu verhoffen, daß dem Rieger, 


nachdem feine edle That ur Kenntniß der Behörden gebracht 
worden iſt, eine angemeſſene Prämie bewilligt werden wird? 


Am 11, Januar früh gegen 5 uhr wurde der Tagearbeiter Rü⸗ 
diger aus Cunnersdorf, welcher Tags vorher in den Buſch nach 
Leſeholz gegangen und auf der Rückkehr wayrſcheinlich vor Mat⸗ 
tigkeit eingeſchlafen war, unweit der Lannteſchen Bleiche erfroren 
gefunden. Er hinterläſſt eine hochſchwangere Frau ond noch zwei 
Kinder in der größten Dürftigkeit, welche einer gräßlichen Zukunft 
entgegenſehen. Vielleicht nehmen ſich edle Menſchenfreunde der 
Armen an! Die Expedition des Boten iſt gern bereit, milde 
Beiträge entgegenzunehmen. 

204. An Beiträgen fuͤr die durch Ueberſchwemmung Ver⸗ 
ungluͤckten des Guhrauer Kreiſes find bei Unterzeichneten 
bis jetzt eingegangen: 

v. Natzmer, Excell., ö rtl., v. Schenck Urtl., Burghardt 
Urtl., Ueberfeld 5 ſgr., v. Flotow Urtl., v. Unruh und Frau 
Artl., Kriegel, Stadtaͤlteſter, Urtl., v. Burghoff 15 fgr., 
Wiener 5 ſgr., Act. Thomas 10 fgr., v. S. in Cunnersdorf 
5 rtl., Gr. in Warmbrunn 2rtl., v. S. Artl., eine Geſellſchaft 
in Warmbrun J rtl. 2 fgr. 10 pf., v. Uechtritz u. Frau 6 rtl. 
Schumann 5 fgr., in Summa 32 rtl. 12 ſgr. 10 pf. 

Hirſchberg, den 14. Januar 1850. 

v. Senden. v. Graͤvenitz. 


208, Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt Sonntag den 
20. Januar im Stadtverordueten⸗Conferenzzimmer, 
Vormittag 9% Uhr. 

Januar 1830. 


irſchberg den 14. 
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210. Am Sonntage den 20 ſten d. M. Nachmittags 3 Uhr 
findet eine nochmalige Verſammlung des Veteranen⸗ 
Vereins fur Schmiedeberg und Umgegend in dem hr 
bauſe zu den drei Kronen in Schmiedeberg ſtatt, wozu alle 
Veteranen und Krieger, namentlich auch aus Arnsdorf und 
Buchwald eingeladen werden. 
Schmiedeberg den 13. Januar 1880. 


Der Vorſtand. 


v. Muͤnſtermann 


Eee L e eee 


203. Verein zur Beförderung der Muſtk. 3 
Freitag den 18 Januar 
2 


2 
2 
7 
Ztes Abonnement-Concert 
7 im grossen Saale des Ressourcen Gebäudes, 
3 Einzelne Billets, a. 7%, Sgr., sind in der Expedition 
2 des Boten zu haben. Kassenpreis 10 Sgr: 
7 Einlass & Anfang 7 Uhr, 
2 Das Direetorium, 
Fliegel. Ungerer. Genolla. Schwantke, Tec) 
FETTE EITHER 


Bertattgung 
In vor. No. des Boten, S. 03, ift in der unter der Rubrik 

„Perfonen finden Befehäftigunge befindlichen Anzeige, Zafer, 

No. 168, ſtatt Damen das Wort Mädchen zu leſen. 


** 
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Amtliche und Privat» Anzeigen. 


2 a 
em. Bekanntmachung. 
Auf Grund des $. 26 der Königlichen Verordnung vom 26. November v. J. beſtimme ich hierdurch: 
daß die Wahl der Wahlmänner für das Volkshaus des deutſchen Parlaments in fämmilichen, 
zum bisherigen deutſchen Bunde gehörigen Theilen der Monarchie am 24. Januar 
d. J. ſtattfinden ſoll. } 
Berlin, den 3. Januar 1850. 
Der Miniſter des Inneren. 
v. Manteuffel. 


Indem wir die vorſtehende miniſterielle Beſtimmung hierdurch zur allgemeinen Kenntniß bringen, machen 
wir es zugleich ſämmtlichen, mit Leitung der Wahlen zum deutſchen Volkshauſe betrauten Behörden, ſo wie ins⸗ 
eſondere den ernannten Urwahlvorſtehern zur dringenden Pflicht, die vorbereitenden Arbeiten zur Wahl, der ergan⸗ 
genen Vorſchriften gemäß, dergeſtalt mit Sorgfalt und Eifer zu erledigen, daß die Ausführung der Wahlmanns⸗ 

ahlen am 24. Januar und die der Abgeordneten-Wahlen am 31. Januar d. J. nirgends ein Hinderniß finde. 

Gleichzeitig ſind wir aber auch gedrungen, alle Wähler, denen das Wohl Deutſchlands, die Ehre und 
das Heil Preußens redlich und warm am Herzen liegt, nochmals an die Bedeutung, an die hohe Wichtigkeit der 
bevorſtehenden Wahlen zu erinnern. — Am 24. d. Mes. ſollen durch die Urwähler die Wahlmänner, am 31. d. 
Mt s. durch die Wahlmänner die Abgeordneten Preußens zu dem deutſchen Volkshauſe gewählt werden, welches 
Mit dem deutſchen Staatenhauſe und den, dem engern deutſchen Bundesſtaate angehörenden Regierungen die Vers 
faſſung dieſes Bundesſtaates endgültig feſtſtellen ſell. Von dem endgültigen Zuſtandekommen und von dem 
Inhalt dieſer Verfaſſung — deren Grundlage der zwiſchen den Königreichen Preußen, Sachſen und Hannover am 

6. Mai 1849 geſchloſſene und aus der von der Frankfurter National-Verſammlung berathenen Reichsverfaſſung 
größtentheils entnommene Entwurf bildet — hängt Deutſchlands Einigkeit, die Wiedererwachung feiner alten Stärke 

und ſeines Anſehens, die Zukunft der deutfhen Industrie, feiner Gewerbe, feines Verkehrs und Handels, hängt 
zugleich Preußens Macht und Größe, den übrigen deutſchen Staaten und dem Auslande gegenüber, ſo wie der 

eſtand und die Befeſtigung ſeiner wiedergewonnenen inneren Kraft und ſeines Friedens ab. 

b Durch die baldige Feſtſtellung der deutſchen Bundes-Verfaſſung, mit Vermeidung aller Eleinlichen 
Zwiſtigkeiten und Parteizerſpltterungen; durch Feſtſtellung folder Verfaſſungs-Beſtimmungen, welche, indem ſie 
Deulſchlands Einigkeit unauflösbar befeſtigen, Preußens theuer errungene Macht und Ehre nicht opfern, ſondern 
ibm ſeinen Beruf, dem deutſchen geſammten Väterlande, in allem Guten voranzugehn, ſichern: durch ſolche 

hätigkeit des deutſchen Volkshauſes wird nicht nur die Stufe der Macht und Wohlfahrt, zu welcher die Herrſcher 
des Hauſes Hohenzollern den Preußiſchen Staat erhoben, dauernd behauptet, ſondern es wird auch die beſte Bürg⸗ 
ſchaft für Auftechthaltung des Zuſtandes der geſetzlichen Freiheit und Ordnung gewonnen werden, deſſen Herauf⸗ 
führung wir Sr. Majeſtät unſerem hochverehrten Könige und den aufopfernden raſtloſen Bemühungen des von Ihm 
im November 1848 berufenen Miniſteriums verdanken, 

Das iſt der Ernſt, das iſt die hohe Bedeutung der bevorſtehenden Wahlen. Möge Jeder, der zur Wahl 
mit berufen iſt, in dieſem Sinne fie auffaſſen, möge Keiner der Ehre und dem Rechte mitzumählen, aus kleinlichen, 
unverſöhnlichen Partei-Rückſichten, aus Mißtrauen, aus ſtraͤflicher Gleichgültigkeit, ſich entzichen! Deutſchlands 

eil, Preußens Wohlfahrt verdienen, daß man um ihretwillen eine leere Parteiſucht ſchwinden laſſe, daß man auf 
wenige Stunden feine täglichen Geſchäfte der Pflicht, für das Wohl des Ganzen zu ſtimmen, nachſetze, und das, 
was des Königs Maſeſtät, was Seine Miniſter für Preußens Rettung und Wiedererhebung gethan, verdient und 
fordert, daß man auch auf dem jetzt eingeſchlagenen Wege zu Deutſchlands Einig keit mit Vertrauen Ihm ſolge. Möge 
un Jeder, der das Recht und die Pflicht zu wählen hat, mitſtimmen zu der großen Wahl, welche mehr als 
Millionen Deutſche vereinigt; möge Jeder ernſt und gewiſſenhaft feine Stimme abwägen, daß fie auf Männer 
alle, welche des großen Zweckes der Wahlen und der Forderungen des Vater landes mit Klatheit, mit Wärme und 
wahrem Patriotismus ſich bewußt ſind! 
Liegnitz, den 8. Januar 1850. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


* 


189. Einladung 

zu den Wahlen zum Deutſchen Volkshauſe. 
Am 24. dieſes Monats Vormittags, 9 Uhr werden 
in hieſiger Stadt die Wahlen der Wahlmänner zu dem 
Deutſchen Volkshauſe abgehalten werden. Das Wahl: 
recht haben alle einen eigenen Hausſtand unterhaltenden 
Bewohner der Stadt, welche das 25. Lebensjahr über⸗ 
ſchritten haben, ſeit 3 vollen Jahren hier wohnhaft und 
heimathsberechtigt find, ſich im Vollgenuß der Staats⸗ 
bürgerlichen Rechte befinden, ſeit einem Jahre hier Ab: 
gaben bezahlt haben, mit der letzten Abgabentate nicht 
im Rückſtande ſind, keine öffentliche Armenunterſtützung 
beziehen, über deren Vermögen kein gerichtliches Credit— 
verfahren ſchwebt und in die mit heutigem Tage abge⸗ 
ſchloſſene Wählerliſte aufgenommen ſind. 

Wir laden alle Wahlberechtigte ein, ſich an dem ge— 
dachten Tage und zur beſtimmten Stunde in folgenden 
Lokalien, Behufs der Vollziehung der Wahlen, welche 
durch von uns ernannte Kommiſſarien werden geleitet wer⸗ 
den, einzufinden. 

a) die Bewohner des Langgaſſen⸗ und Schildauer⸗ 

Bezirks im Saale des Herrn Gaſthofbeſ. Eſchrich, 

b) die Bewohner des Burg⸗ und Sandbezirks in dem 

Stadtverordneten- Konferenzzimmer, 
e) die Bewohner des Kirch⸗ und Schützenbezirks im 
Saale des Schieſithauſes, 
d) die Bewohner des Mühlgraben⸗ und Boberbezicks 
im Saale des Herrn Brauermeiſters Strauß. 

Eine beſondere Einladung an jeden Wahlberechtigten 
wird nicht erfolgen. 

Wir ſprechen hierbei das Vertrauen aus, daß jeder 
Wahlberechtigte der hohen Wichtigkeit dieſer Wahlen ein— 
gedenk ſein und ſich ohne gegründetes Hinderniß ihnen 
nicht entziehen werde, 

Hirſchberg, den 9. Januar 1850. 

Der Magi ſte cs ,. 


Lizit ation 
wegen der Kämmerei- und 
Forſtfuhren. 

Zur Verdingung der Bau⸗, Kämmerei⸗ und 
Forſtfuhren haben wir einen nochmaligen Lizita⸗ 
tionstermin auf 
den 17. d. M., Vormittags 10 Uhr, 
in unſerem Seſſionszimmer angeſetzt, 9 welchem 
Unternehmungsluſtige mit dem Bemerken geladen 
werden, daß die Bedingungen in unſerer Regi⸗ 
ſtratur zur Einſicht ausliegen. 

Hirſchberg, den 9. Januar 1850. 

Der Magiſtrat. 


158. 


200. Vrau⸗- nud Breunerei Verpachtung. . 
Die vereinigte Dominial⸗ und Stadt⸗Brau⸗ und Brennerei 
hieſelbſt wird zu Johanni c. pachtfrei. Zu deren ar derwei⸗ 
tigen Verpachtung iſt ein Termin auf 
den 25. Februar c., Vormittags 10 Uhr, 
auf dem hieſigen Rathhauſe angeſetzt, und werden dazu 
cautiong⸗ und zahlungsfähige Brauer eingeladen. 

Die Bedingungen find ſchon vorher vom 1. Februar c. ab 
in der Kaͤmmerei⸗Amtsſtube in den gewohnlichen Amtsſtunden 
einzuſehen. Liebenthal, den 12. Januar 1850, 

Der Magiſtrat. a 
44071. Nothwendiger Verkauf. 

Das Haus und Gärtel Nr. 15 zu Warmtrunn Neu⸗ 
Gräflichen Antheils, den Geſchwiſtern Hertwig gehörig, auf 
528 rtl. 20 ſgr. abgeſchaͤtzt, foll 

£ den 20. Februar 1850 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Toxe und 
Hypothekenſchein ſind in der . einzuſehen. 


I. Abtheilun 97 


Die Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Kommiſſion. 

3 Gez. Richter. 
4854. e ENT, 

Die dem Gottlieb Häring geb tige Kleingärtnerftelle 
nebft Erbpachtacker Nro. 262 zu Alt» Reichenau, abge⸗ 
ſchatzt zu 1211 thl. 10 far. 8 pf., fol 

Er a ae r 1850 
vor dem Kreis⸗Gerichts⸗ Director Mantell 
Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. e 
Taxe und neueſter Hypothekenſchein koͤnnen im Buͤreau IT 
7 Were werden. 
triegau, den 7. Decbr. 1849, 
Königl. Kreisgericht. Abtheilung. 1. 
Anktions⸗ Anzeigen. 
205. Die Maurermeiſter Werner' ſchen Nachlaß ⸗ Sachen 
ſollen erbtheilungshalber Montag den 21. Januar c., Vor⸗ 
mittag von 9 Uhr an, und die folgenden Tage in deſſen, 
auf der Hellergaſſe 1 belegenen Beſitzung gegen baare 
Zahlung in Preuß. Cour. 5 werden. Die Nachlaß⸗ 
Sachen beſtehen aus: Gold, Silber, Uhren, Porzellain, 
Glas, Leinenzeug und Betten, männlichen Kleidungsſtücken, 
oͤbels, Haus: und me Sachen, einem guten 
Fluͤgel⸗Inſtrument, einer Kugelbuͤchſe, einer franzöflſchen 
Doppelflinte, einem vollen Bienenſtock, Bogen, Schlitten 
und Geſchirr. Hirſchberg, den 14. Januar 18330. 8 
Steckel, Auktions⸗Kommiſſar. 


W „ 


221. Am Donnerſtag, den 24. Januar c., Morgens 10 Uhr, 

werden im hieſigen Landwehr ⸗Zeughauſe eine Anzahl aus⸗ 

rangirter Montirungsſtuͤcke, auch Mantel, öffentlich und 

melſtbieterd gegen gleich baare Bezahlung verſleigert werden. 
Das Bataillons: Commando. 


nn, 
Zu verpachten. 


2. Ein lebhafter Gaſthof 


iß ſofort zu verpachten. Das Nähere ſagt 
ü der Commiſſiongir G. Meyer in Hirſchberg. 


= 
2 Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
195, Freundſchaftliche Auffordernng 

au diejenigen Jagdliebhaber, welche ſich bei den jetzt vers 
loſſeuen Schneemonaten auf meiner gepachteten Jagd fo 
dilfreich mit Hafens und Hühnerfangen bewiefen haben. 
Ich bitte Selbige, da nun die Pachtzahlung für das Jahr 
1890 da iſt, nun auch bei diefer Einzahlung nicht zurückzu⸗ 
treten, ſouſt müßte ich die Tag: und Nachtſchützen auf mei⸗ 
ner jetzt gepachteten Jagd der öffentlichen Dieberei beſchul⸗ 
digen. © Ihr gefaͤhrlichen Freunde, N 
Mer geſchoſſenen Haaſen nur 6½ Tor. in Greiffenberg gelten 
ollten, fo ſolltet Ihr nun gar nicht erſt die wahre Freund: 
ſchaft durch ſolche Nachtdieserei verletzen, denn ich glaube 
ſeſt, daß fo ein Nachtanſtand auf den Dorfwegen Euerer 
aͤrmlichen Geſundheit mehr nachtheilig als nützlich fein 
t Heinrich Preußner, 
Schankwirth und Sagdpäcter der fo ziemlich 
30 Morgen Fläche zu Stockigt Liebenthal. 


nee Thaler Reute. 


Mittelſt eines geringen Einſchuſſes von nur wenigen 
Thalern iſt man im Stande ſich bei einem Unternehmen 
zu betheiligen, welches dem Intereſſenten ſchon von die: 
em Jahre an eine 
jährliche Dividende bis zu 20,00 Mark 

oder 8000 Thaler Pr. Ct. 
einbringen kann. Allen, welche bis zum 12. Febr. d. J. 
esbalb in frankirten Briefen anfragen, ertheilt unent⸗ 
geltlich nähere Auskunft das Büreau von 


Johs. Poppe in Lübeck. 
— —. nn EN re 
222. Er wieder ung. 
Aruuf das Inſerat in Nr. J d. B. aus dem Rieſengebirge, 
demonce. Nr. 129 eines gewiſſen E. P. aus Giersdorf, diene 
emſelben zum einſtweiligen Beſcheide: Daß, da ich denfelben 
M angegebenen Abende weder gemahnet noch perſönlich ges 
kannt, und ich dennoch 20 und einige Thaler von demſelben, 
aut gerichtlichen Erkenntniſſes, dem Af. an fordern habe, 
Bo Leider! zweimalige, an ihm, dem H. P. vollzogene ge: 
kichtliche Execution fruchtlos vorkrer gingen; ich werde den⸗ 
ſelben, ſeinem eigenen Wunſche zufolge, erneuert gerichtlich 
elangen, fei es im nüchternen, eder trunkenen Zuftande, und 
n ich mit meiner, mir gerichtlich zugeſagten Forderung 
Kiederhofend von de n ſelben unbeftledigt bleiben follte, ich 
Kot den Perſonal⸗Arreſt wider den geehrten Herrn 
„. gerichtlich bean ſpruchen und verfügen laſſen werde. 
Dann kann ſich Kerr Mi, BD. das 31, Kapitel Sirachs mit 
in Erreſt fo lange nehmen, bis er mich redlich bezahlt hat. 
Ciertrerf, den 14. Januar 1830. f 
* Johanne, verehelihte Hoffmann, 
> geb. Schmidt. 


— 


ſo 
muß e. 


9 


201, Ueber den honetten wohlgeordneten Schlittenbeſuch, 
welcher meinen Kindern in der Brauerei zu Petersdorf am 
II. d. M. zu Sheil wurde, muß ich mich am Prudelberge 


freuen, und der ehrenwerthen Geſellſchaft ein freundliches 


da Eure gefangenen 


Lebehoch darbringen. Körner. 
217. Ein Madchen, welche Luft hat die Damenſchneiderei 
zu erlernen, kaun ſich bei Unterzeichneter melden. 
Marie Badura in Schmiedeberg. 
— Be — 


Verkaufs Anzeigen. 


131, Mühlen: Verkauf. 


Kränklichkeitshalber beabßchtige ich meine in Straupitz 
bei Hirſchberg am Bober gelegene dreigaͤngige, vollkommen 
zins und laudemienfreie, im guten Bauzuſtande ſich befin⸗ 
dende Muͤhle, mit einer neuangelegten Graupen⸗Maſchine 
und einigen dreißig Scheffeln dazu gehörigem Acker, aus 
freier Hand zu verkaufen. — Die Hälfte des Kaufgeldes 
kann gegen hypothekariſche Sicherheit darauf ſtehen bleiben. 

Straupitz, den 7. Januar 1850. 

B. RNoſemann. 


215. Friſch gewaͤſſerter Stock fifch iſt zu haben bei 
Frau Sink s. unter den Kornlauben. 
Euſcherg den 10. Januar 1830. 


Oresdner-fein Gold, lege 
dab age Goldborden, 


und achte unte Papiere aller Art, 
gepreßten Cambric, ſo wie Berliner ge⸗ 
walzte Pappen empfiehlt zu moöglichſt billigen 


198. Preiſen Carl Klein. 
20. Nervenſtaͤrkende Rieſengebirgsgras⸗Matrazzen zu u 
und 4 rtl., und dergleichen Kopftiffen zu 1 rtl. find vorrä⸗ 
tig und verkauft 5 C. S. Han s ler. 


Engl. Patent⸗Stahlfedern 
112. zu Fabrik ⸗Preiſen, 
empfehlt FI Caffſel, Langgaſe. 
Wiederverklufer erhalten angemeſſene Proviſſon. 
207. Rutzhoͤlzer von Birken, Erlen⸗ und Aspen⸗ Polz, für 
Stellmacher und Ziſchler, fo wie geflügelten Kieferſaa men, 
10 ſgr. das Pfund, und ſchönen Pirkenfuamen, 20 fgr. den 
pr. Scheffel, iſt zu verkaufen bei C. S. ane 


218, Weriäuder Gyps, 
die Tonne iv 5 Centner für 2 rtl. 18 far. 6 pf. incl, Lade⸗ 
geld, iſt ſtets zu bekommen, und werden leere, in utem 
Zuſtande befindliche Tonnen mit 5 for. angenommen in der 
Gyps⸗Niederlage bei 3 2: 
MG Sachs 4 Söhne zu Hirſchberg. 
Nicht zu überſehen! 
213. Ein Flügel zu 65 rtl. und ein Pianoforte zu 
35 rtl., beide von Mahagoni, fie Dau beim 
7 ver Be n 
J en - andthar, orf 


ff 

ine Auswohl verſchiedener eleganter, ſowie ordinzrer 
Schlitten, Fa einig zun Verkauf beim u 
Wagenbauer Ernit Herrmann in Jauer. 


— 


, Zwiſchgold und. 


— 


in Bohlen, Dielen 


= Mahagoni: Holz und Fourniten, 
Ebenholz, Buchsbaum, ſchwe⸗ 
diſch Maſer, Ceder- u. Pockholz 


(Liennm sanctum) empfing ich in ſchoͤnſter Auswahl und 
verfichere ich, die Preiſe eben fo zu ſtellen, zu welchen es 
von Breslau bezogen werden kann. Carl Klein.: 


106. In No. 246 zu Schmiedeberg ſind zu verkaufen: 
a) ein faſt neuer ſechsſſtziger Schlitten mit Baͤrdecke; 
b) ein faſt neuer einfpänniger Schlitten mit Rehdecke; 
e) ein De ih 

d) ein foſt neuer zweiſpaͤnniger Fenſter wagen; 

e) mehrere Pferdegeſchirre. 


Zu vermietben. 
209. Innere Schildauerſtraße Nr. 70 iſt ein Laden mit 
Ladenſtüͤbchen und Wohnſtube vom 1. April ab zu vermiethen. 
125. In Nro. 302 auf dem katholiſchen Ringe iſt der 
erſte Stock zu vermiethen. Das Nähere beim 
Schuhmachermeiſter Schöffler. 


perſonen ſuchen Unterfommen. 
214. Ein * Mann ſucht einen Dienſt als Stell⸗ 
macher und Wächter. 
Das Naͤhere in der Expedition des Boten. 
Lehrlings- Geſuch. 

156. Ein Knabe rechtlicher Eltern, welcher die Buchs 
drucker kunſt erlernen will, und genügende Schulkennt⸗ 
niſſe befigt, kann unter foliden Bedingungen placirt werden 
in der Buchdruckerei von 


* 
Ad. Rob. Rauert in Löwenberg. 


Verloren. 
202. Mein kleiner Dachs hund, ſchwarzbraun gebrannt, 
mit hellgelber Kehle und Pfoten und auf den Namen 
Drollig hoͤrend, iſt mir Montag Nachmittags abhanden 
ekommen. Demjenigen, welcher mir zur Miedererlangung deſ⸗ 
elben behilflich iſt, ſichere ich hiermit eine gute Belohnung zu. 
Hirſchberg, den 9. Januar 1850. 
Der Buchhaͤndler E. Neſener. 
199. In der Nacht vom 9. zum 10, d. M. iſt mein Hund, 
eine Abart der Neufundländer, hier vom Markt verloren 
gegangen. Derſelbe hat ſchwarzes langes Haar, weiße Bruſt, 
einen weißen Ring um den Hals, fo auch weiße Spitze an 
der Ruthe — hellbraun am Kopf, eben fo gezeichnete Beine 
mit weißen Süßen, und bört auf den Namen Goldmann. 
Wer mir zu deſſen Wiederbeſitz helfen kann, dem ſichere 
ich gern eine angemeſſene ee zu. 
Liebau den 11. Januar 1850. arl Heinrich Opitz. 


Kauf ⸗Geſuche. 
. Trockene Knochen, 
ſo wie Schweinswolle kauft fortwährend 
5 C. R. Schönfeld in Warmbrunn. 


. rr Ä— ̃ ——.. TEE SEEN 
Kr Antergeicpneter kauft fortwährend gutes Handge⸗ 
pinnſt v ten. 
* Ferd. Kertſcher 


* C. 
3 in Schmiedeverg. 
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Nedakteur und Verleger: C. W. J. Krahn. 


Seld⸗Berkehr. 
212, Capital⸗Geſuch. 

600 rel. werden zur erſten Hypothek zu 5 Proc. Zinſen 
auf ein ländliches Grundſtuͤck baldigft geſucht. Auskunft 
hierüber ertheilt der Agent P. Wagner in Hirſchderg 

Muͤhlgrabengaſſe Nr. 637. 


Wechsel- und Geld-Gours. | 


FRE 
‚= & 
5 EIS 
Breslau, 12 Januar 1850. 82 83 
Woechsel-Courae. Rrivfe Geld. Im: 3 5 
Amsterdam in Cour. 2 Mon.] — 142°, 2 3323 
Hamburg in Banco, à vistaf — 150 % „ 878 2 
dito dito 2 Mon.] — 150%, 3 8 228 
London fur 1 Pfd. St. 3 Mon.] — 6. 25% f 8 
enn 2 Mon.] — — 322433 8 
Berlin à vista 100% — 82228 
f 3 Mon.] — 9 4288 
Geld-Course. 2 E 2288 
Holländ. Rand-Ducaten - - 93 2 8 2 4 E 2 
Kaıserl. Ducaten * 05% = 
Friedrichsd’or-- - - - - -. 113% — S8 & 
Louisd' or- 13%, | — Eure de 
Polnisch Courant = 98% 8 8 | 
WienerBanco-Notenä150Fl.J — 91 82 - 
Effeeten-Course. SEE. 
Staats-Schuldsch., 3 ½ p. C. 89 1 2 
Sechandl-Pr.-Sch. 480 RI 104½ | — (83 8 
Gr. Herz. Pos. Pfandbr. à p. G4 - 100% (3 2. 
dito dito dito 34, b. 0 919, | — f 
Schles.Pf.v.1000RuL 3%, e ae 
dito di. 500 - 3%, p. ch — = 3» E22 
dito Lit. B. 10 - 4 . C 100% | — 1 
dito dito 50 4b. C I — — 5 
dito dito 1000 - 3% p. C 93%, — 8 2 
Discontqũoon +--- ++ - - — — S 2 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Jauer, den 12. Januar 1850. 


Der o. Wenenſ g Welzen] Roggen [ Gerſte at 
Scheffel tt. fer. 5 rtl. fer. pf rtl ſar. 9, ett. — 3 — pf · 
Sochſter | 1 26— 118 —[— 20 2315 — 
Mittler 124ʃ— 1116 e — 2 — — 
Wietr ge 1 2 [11 [—½22 [10 [U 13 

Schoͤnau, den 9. Januar 1850. 
Hachſter 1 25 — 1116 12 = 15 — 
Mittler | 124 — 1.151 — sn * 11 6 
Niet riger J 1 22 vu — 23 — — 201 — — 141 — 
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